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Ein Fand, das ſeinem Könige kündigt.
mag n unſeren Tagen Zeugen weltgeſchichtlich bedeut
r m 7 ge. Wir ſehen, wie das einzige Reich, in demrin päiſche Abſolutismus noch unumſchrankt herrſcht, von

gen Erſchütterungen durchzuckt wird, die den morſchen
zum Zuſammenbruch bringen werden. Wir ſehen

er eder im fernen Oſtaſien eine neue Macht in die Reihe
ber mer r de un p einem wichtigen Faktor

ik wird. Und in den letzten Stunderleben wir das Schauſpiel, daß ein bis iſ eher monarchiter ſeinem Staatsoberhaupie den Stuhl vor c
unſere Leſer ſind über den Konflikt unterrichtet, der ſich in

er letzten Zeit zwiſchen Norwegen und Schweden
erausgebildet hat. Bekanntlich bilden beide Länder ſeit dem
e 1814 eine Union: der König von Schweden iſt gleich

tig König der Norweger. Dieſer Union gingen jahrhunderte
ange Kämpfe zwiſchen beiden Völkern voraus. Aber auch

Abſchluß der Union war das Selbſtändigkeitsgefühl der
orweger ſtark entwickelt. Jn der bekannten Konſulats-Ange-

a kam es nun zu dem gegenwärtigen Konflikte zwiſchen
en beiden Ländern, der jetzt dazu geführt hat, daß Nor

wegen vor der Auflöſung der Union ſteht.
Die norwegiſche Regierung und olksvertretung hatte ein

Geſetz angenommen, nach welchem Norwegen berechtigt ſein
ſoll, ſelbſtändige Konſularvertreter im Auslande zu unterhalten.
Bisher war die Vertretung Norwegens im Auslande durch
ſchwediſche Beamte erfolgt. Der König von Schweden verſagte
dem Geſetze ſeine Genehmigung, woraufhin die norwegtiſchen
Regierungs Vertreter ihre Demifſion einreichten. Am Mittwoch

Parlamenkern ab, daß ſie von ihren Aemtern zurückgetreten v

Auf Grund dieſer Erklärung faßte der Storthing einſt im
mig und ohne Debatte folgenden Beſchluß:

Da ſämtliche Mitglieder des Staatsrates ihre Aemter nieder
gelegt haben, da Se. Majeſtät der König ſich außer ſtande er-
klärt hat, dem Lande eine neue Regierung zu verſchaffen, und
da die konſtitutionelle Königsmacht ſomit außer Wirk-
ſamkeit getreten iſt, ermächtigt das Storthing die Mitglieder
des heute abgetretenen Staatsrates bis auf weiteres, als die
norwegiſche Regierung die dem König zuſtehende Macht auszu
üben in Uebereinſtimmung mit der Verfaſſung Norwegens und
den geltenden Geſetzen, mit den Aenderungen, die dadurch not
wendig werden, daß die Vereinigung mit Schweden unter
einem König als Folge davon aufgelöſt iſt, daß der
T aufgehört hat, als norwegiſcher König zu fun-
gieren.

Staatsminiſter Michelſen nahm im Namen der Regierung
die Aufgabe an, die das Storthing ihm übertragen hat.

Ferner wurde gegen die fünf Stimmen der Sozialiſten
folgende Adreſſe an den König angenommen:

ut, da ſämtliche Mitglieder des Staatsrats heute im
Storthing ihre Aemter niedergelegt haben, und da Ew. Maje-

tät im Protvkoll vom 27. Mai offiziell erklärt haben, daß
w. Majeſtät ſich nicht imſtande ſehen, dem Lande eine neue

zu verſchaſſen, iſt die konſtitutionelle Königemacht
in Norwegen ſomit außer Wirkſamkeit getreten. Es iſt daher
eine Pflicht für den Storthing als Vertreter des norwegiſchen
Volkes geweſen, unverzüglich die Mitglieder des bisherigen
Staatsrats zu ermächtigen, als norwegiſche Regierung dis
auf weiteres die dem Könige zuſtehende Macht in
Ueberein,timmung mit der Verfaſſung des Königreichs Nor
wegens und den geltenden Goſetzen mit den Äüenderungen,
we che dadurch notwendig werden, daß die Vereinigung mit
Fah, welche einen gemeinſamen König vorausſetzt, als
Folge davon aufgelöſt iſt, daß der König aufgehört hat, als
norwegiſcher König zu fungieren. Der Gang der Entwiſe-
S der mächtiger geweſen iſt, als der Wunſch und der
Wille des einzelnen, had zu dieſem Reſultat geführt. Die
1814 eingegangene Union iſt bereits von der erſten Stunde
an in ihrem Weſen und Jnhalt von beiden Völkern verſchie-
den aufgefaßt worden.

Von ſchwediſcher Seite ſind Beſtrebungen ausgegangen, die
Gemeinſchaft auszudehnen, von norweziſcher Seite Beſtre-
bungen, ſie auf die in der Reichsakte vorgeſchriebenen Ge-
meinſchaft zu beſchränken und im übrigen die Alleingewalt
beider Reiche in allen Angelegenheiten geltend zu machen,welche nicht in der Reichsakte als unionelle bezelchnei ſind.

Der prinzipielle Gegenſatz in der Auffaſſung über den Cha
rakter der Union hat viel Mißverſtändnis zwiſchen den Völ
kern e und manche Reibungen veranlaßt. Jn
der ffaſns, welche während der letzten Verhandlungen
zwiſchen beiden Reichen von der ſchwediſchen Regierung

jegenüber Norwegen geltend gemacht iſt, hat das norwegiſche
zolk eine Kränkung ſeines verfaſſungsmäßigen Rechts, ſeiner

Selbſtändigkeit und ſeiner nationalen Ehre ſehen müſſen.
Die Union hatte ihre Berechtigung, ſolange ſie dazu bei-
ſtr hrdcen ter Maheegrt geh Seknndigeet A err
veräne Staaten.

„Aber unverletzlich ſteht für uns Norweger unſer norwegi-
ſches, für die Schweden das ſchwediſche Vaterland und wert-
voller, als eine politiſche Verbindung ſind das Solidaritäts
efi h und ein freiwilliges Zuſammenhalten beider Völker.
ür dieſes Solidaritätsgefühl zwiſchen dem norweaiſchen

und ſchwediſchen Volke, welches das Glück beider Völker
ſichern und ihre Stärke nach außen ſein ſollte, iſt die Union
eine Gefahr geworden. Wenn die Vereinigung jetzt gelöſt
wird, hat das norwegiſche Volk keinen höheren Wunſch, als
in gutem Verſtändnis mit allen und nicht zum wenigſten mit
dem Volk Schwedens und der Dyngſtie zu leben, unter deren
Leitung unſer Land trotz vieler und bitterer Uniongsſtreitig-
keiten ein ſo bedeutendes geiſtiges und materielles Wachstum
erfahren hat.

Als Zeugnis dafür, daß die Arbeit und der Kampf des
norwegiſchen Volkes für die volle Selbſtändigkeit des Vater
landes nicht in irgend welcher Mißſtimmung gegen das
Königshaus oder das ſchwediſche Volk begründet geweſen
und keine Bitterkeit segen einen von dieſen hinterlaſſen hat,
erfucht der Storthing ehrerbietigſft um Ew. Majeſtät Mitwir-
kung, daß einem Frin aus Ew. Majeſtät Hauſe geſtattet
wird, unter Aufgabe ſeines Erbrechts an den Thron Schwe-
dens, die Wahl zum König von Norwegen anzunehmen.

W R We e r n x

Der Tag, an dem das norwegiſche Volk ſeinen eigenenKönig erollt, um den alten Thron Norwegens zu beſteigen,

wiro eine Aera ruhigerer Arbeitsbedingungen für Norwegen,
eines guten, herzlichen Verhältniſſes zum ſchwediſchen Volk
und des Friedens, der Eintracht und treuen Zuſammenhal-tens im Rorden zum Schutz der Kultur der Völker, ihrer
Freiheit und ihrer Selbſtändigkeit einleiten.

Hiervon überzeugt, wagt der Storthing die ſichere Hoff-
nung auszuſprechen, daß das, was jetzt geſchehen iſt, ſich
zum Guten für alle wenden wird, auch für Ew. Majeſtät,
ür deſſen Perſon das norwegiſche Volk Hochachtung und

rgebenheit bewahren wird.
Aus dieſer Adreſſe geht hervor, daß die bürgerlichen Vertreter
des norwegiſchen Volkes ſich nicht entſchließen konnten, ganze
Arbeit zu machen und dem ſtark demokratiſch empfindenden
Volke eine republikaniſche Verfaſſung zu geben. Unſere Ge-
noſſen im Storthing haben ſich ſelbſtverſtändlich dem Wunſche,
einen ſchwediſchen Prinzen zum ſelbſtändigen König von Nor-
wegen zu machen, nicht anſchließen können. Sie haben einen
großen Teil der Bevölkerung hinter ſich, ſo daß in der Frage,
ob Monarchie oder Republik, das letzte Wort noch nicht ge-
ſprochen iſt.

Der gekündigte König hat gegen den Beſchluß des
norwegiſchen Storthing energiſch Proteſt erhoben. Man
muß der weiteren Entwickelung der Dinge in Skandinavien
mit großer Spannung entgegenſehen.

Als Kurioſum ſei noch das Gerücht mitgeteilt, daß Wil
helm II. mit Rückſicht auf den ſchwediſch-norwegiſchen Kon
flikt ſeine gewohnte Nordlandsreiſe aufgegeben habe.

Tagesgeſchidhte.
Halle a. S., 8. Juni 1005.

Du ſollſt und mußt Hoch rufen!
Wenn die konſervativen Mitglieder des deutſchen Reichstags

in fluchtähnlicher Eile den Saal verlaſſen, um dadurch zu ver
hindern, daß ein wichtiges Arbeiterſchutzgeſetz auf
die Tagesordnung geſtellt werde, ſo iſt das ein patriotiſches
und ſtagtserhaltendes Unterfangen, das in der konſervativen
Parteipreſſe höchſtes Lob erntet. Wenn aber die Sozialdemo-
kraten, bevor das übliche Kaiſerhoch ausgebracht wird,
in höchſt taktvoller Weiſe verſchwinden, um nicht durch ihre
Anweſenheit die Geſellſchaft der Heiliden und Reinen in ihrer
patriotiſchen Andachtsübung zu ſtören, ſo führt die konſervative
Preſſe allemal einen wilden Kriegstanz auf und ſchnaubt Wut
und Rache.

Die Kreuzzeitung veröffentlicht am Mittwoch abend
an der Spitze ihres Blattes Betrachtungen eines preußiſchen
Juriſten, worin die Frage erörtert wird, auf welche Weiſe die
Verweigerer des Kaiſerhochs, alſo die ganze ſozialdemokratiſche
Fraktion, am beſten ins Gefängnis oder doch wenigſtens aus
dem Reichstag gebracht werden könnten.

Dem preußiſchen Juriſten iſt es zunächſt vollkommen klar,

7] Nachdruck verboten.
Ein Paria.

Von Paul Brulat. Deutſch von Wilh. Thal.

Sechſtes Kapitel.
Er ſtand noch immer da, auf dem gegenüberliegenden

Trottoir, gerade vor der Tür meines Er hatte jetzt
das Geſicht entblößt, und ſeine Häßlichkeit erſchien mir wahr-
haftig ſo entſetzlich, daß ich einen Augenblick wieder an den

atſachen zu zweifeln begann und mich fragte, ob ich nicht
etwas Unmögliches zu ſehen geglaubt, ob meine Phantaſie ſich
nicht doch in einem unwahrſcheinlichen Roman, in einer jener
troſtreichen P uſtog geh en hatte, die von Zeit zu Zeit wie
Roſen auf dem Düngerhaufen des Lebens erblühen.

Indeſſen heftete er noch immer die Augen auf das Fenſter
des dritten Stockes.

Wußte er es ſchon in dieſer Stunde, oder wußte er es noch
nicht

ein, er mußte wohl noch nichts wiſſen, denn ſein J
voller Blick wandte ſich zuweilen von ſeiner hartnäckigen Be-
trachtung ab, um die Leute forſchend anzuſchauen, die aus
dem Hauſe raten. Es herrſchte in der Nähe des Hauſes ein

ließ, daß ſich hinter dieſen undurchdringlichen Mauern, dieſenge Heſſen bäleſen eines jener Ereigniſſe abſpielte, die die

S Monotonie der Exiſtenzen für einige Stunden unter
rechen.

Jch zögerte, den Damm zu überſchreiten, um nach Hauſe
u gehen, denn ich fürchtete, der erſte zu ſein, den er anreden und ausfragen würde.

Gerade in dieſem Augenblicke heftete ſich ſein Blick auf
mich, er ſtarrte mich angſtvoll an und verſperrle mir den Weg
al wollte er mit h ar den Von mir erwartete

n liches Gehen umd Kommen, was darau ſchließen

Warum ſollte ich micher die verhängnisvolle, Nae entziehen War es nicht beſſer, wenn er es
gleich erfuhr Jch entſchloß mich, weiterzugehen.

Als ich die Schwelle der Tür überſchreiten wollte, hielt er
mich auf.lihung, mein Herr, könnten Sie mir wohl, bitte, eine

Auskunft er„Was für eine Auskunft
„Was jeht denn dort vor

Dabei deutete er mit der Hand auf das Haus, aus dem ich
kam. Seine Stimme verriet nicht die geringſte Bewegung.

„Eine Dame iſt heute nacht geſtorben“, verſehte ich.
„Wiſſen Sie ihren Namen
„Ja, ſie heißt Madame Derive.“Jch danke Jhnen, mein Herr“, lagte er und verneigte ſich.
Das war alles. Er hatte den Schlag, ohne zu erbleichen,

ohne auch nur zu zittern, empfangen, wie eine e
Neuigkeit, die ihn nichts anging. Trotzdem bemerkte ich, als
ich die Augen ſenkte, wie die eine ſeiner Hände zitterte, be
vor er noch Zeit gefunden, ſie zu verſtecken.

Am nächſten Sag folgten etwa zwanzig Perſonen dar
unter auch ich dem Leichenwagen, der ſich über den Boule
vard de Clichy dem Montmartre- Kirchhof zuwandte.

Und er Er war nicht im Zuge. Wo war er
Als ich mich umdrehte, entdeckte ich ihn endlich Er ging
hinter uns in einiger Entfernung, etwas nach rechts, ganz ab
r er ging wie ein einfacher Paſſant im Ggent der lang-
am dahinſchreitenden Spaziergänger, die den Boulevard an

dieſem ſchönen Sommer-Nachmittage überfluteten. Sein Gang
war feſt und anſcheinend ruhig; ſeine Augen zeigten keine
Tränen. Doch ſeine Bläſſe war ſo autzergewshnicch, daß alle
Züge des Geſichts dadurch verwiſcht wurden, und ich ſelbſt
ſeine furchtbare Häßlichtkeit nicht einmal mehr bemerkte.

Indeſſen plauderte man in meiner Nähe von der Ver-
ſtorbenen.

„Wiſſen Sie, daß ſie 20 00 Franks Rente hinterlaſſen hat?“
„Ja, mindeſtens!
„Und kein Erbe„Doch, ein einziger, der junge Menſch, der den Trau

anführt, ein Vetter, mit dem ſie nicht mehr verkehrt haben
ſoll.

„Er wird darüber nicht böſe ſein.“
„Bedenken Sie dochl Ein Vermögen, das einem ſo zufällt,

gerade, wo man es am e erwartet.“
„Ach ja, das nennt man Glück.“
„Wie kommt es nur, daß ſie ſich nicht wieder verheiratet

i e vorteilhaften Partien muß es ihr doch nicht ge-
e aben.“„Nein, gewiß nicht, ſie hat die ſchönſten, verführeriſchſten

Anträge gehabt Selbſt in den lehten Zeiten haben ſi
noch Bewerber eingeſtellt. Sie war noch ſchön, ſtets rei
und nicht beſonders alt, kaum vierzig Jahre.“

„Ind, ſie hat es vorgezogen, Witwe zu bleiben 2“

„Sie hat ſich nie darüber ausgeſprochen
„So viel ich weiß, nicht. Sie war die Diskretion ſelbſt,

was ihr eigenes Leben und auch, was andere anbetraf.
Uebrigens lebte ſie ſehr zurückgezogen und empfing niemand
mehr

Wiſſen Sie ſchließlich hat ſie recht getan Die
e

Die andere ſenkte die Stimme und ſagte:
„Tut nichts, ich mißtraue den Leuten, die ſo wenig ſprechen,

dahinter ſteckt immer etwas.“
e Sie ihren Mund und die merkwürdige Miene be

merkt, die ſie zuweilen aufſetzte
Wiſſen Sie, daß man zu einer gewiſſen Zeit viel von ihr

geſprochen hat

„So„Ja, ſie ſtand im Ruſe einer eleganten und koketten Welt
dame; man meinte, ſie hätte Liebhaber; aber man ſagt joſo viel, die Welt ift ſo boshaft, meine Beſte.“

Das iſt richtig keine anſtändige Frau t heute vorKlatſchereien ſicher, damit muß man ſich eben abfinden.“
„Trotzdem behauptet man, Herr Derive wollte auf Schei

dung klagen, als er plötzlich von einem Schlaganfall dahin
gerafft wurde.“

„Er hatte ſie aus Liebe geheiratet
„Jawohl, und zwar ohne Mitgift, ihrer Schönheit wegen

Er war reich: ſie hatte nichts. Jhre Familie war ruiniert
vanſtephig ruiniert, faſt im Elend. Ja, ja, ſo geht's ſehr
J mit den Neigungsheiraten und den Mesalliancen, mein

eſte.“
„Man müßte aber auch wiſſen, auf welcher Seite das Un

recht war, vielleicht auf der des Gatten
„Gewiß doch als ſie einmal Witwe war, hat ſie ſich

voüſtändig verändert, eine wahre Metamorphoſe eine Frau
die ſich von allem zurückgezogen hat, eine Perſon von ſtrenger
Sitten ein verborgenes, geheimnisvolles Leben

Die beiden Schwätzerinnen, die ſich in dieſer Weiſe unter-
hielten, ſahen ſich an, als wäre ihnen gleichzeitig ein und
derſelbe Gedanke gekommen, den zu verſchweigen die Wohl
tandiakeit wie auch die GSelegenheit, zu der ſie zuſammen
gekommen waren, ſie nötigten.

(Fortſetzung folgt.)
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daß man eine Majeſtätsbeleidigung begeht, wenn man in Vor-
ausſicht eines bevorſtehenden Kaiſerhvchs den Ort der Ovation
verläßt. Das iſt eine liebenswürdige Ausdehnung des Maje-
ſtätsbeleidigungsparagraphen, den die Jnterpretatoren ohnehin
ſchon bis zum Reißen gedehnt haben. Bisher war nur der
Nichtgebrauch jener Schenkelmuskel, die das mit Recht ſo be
liebte „Erheben von den Sitzen“ ermöglichen, eine ſträfliche
Tat. Jeht ſollen auch jene Vorkehrungen ſträflich ſein, die
getroffen werden, um eine ſolche ſträfliche Tat nicht begehen
zu können. Und doch iſt das Hinausgehen eine Vorſichtsmaß
regel, die ſich unter den gegebenen Verhältniſſen gerade dem
loyalſten Untertan von ſelbſt empfiehlt. Denn wenn einer im
kritiſchen Moment den Krampf bekommt und nicht aufſtehen
kann, ſo kann er dafür gleich ſechs Monate ſitzen bleiben. Jetzt
ſoll auch die Vorſicht des ängſtlichen Staatsbürgers, der ſich
ſolchen Gefahren zu entziehen ſucht, erſt recht ein Majeſtäts
verbrechen ſein. Alle Wege führen nach Plötzenſee!

Nachdem der Kreuzzeitungsjuriſt „bewieſen“, daß die Sozial
demokraten, die nicht mitmachen wollen, grauſe Majeſtätsver-
brecher und Verletzer der Verfaſſung wären, alſo von Gottes
und Rechts wegen ſchleunigſt hinter Schloß und Riegel geſetzt
werden müßten, beklagt er bitter, daß man ſolchen Staats
verbrechern die Rechte der Jmmnmität zuerkenne. Nach Art. 30
der Reichsverfaſſung dürfe kein Mitglied des Reichstags wegen
ſeiner Abſtimmung oder wegen der in Ausübung ſeines Berufs
getanen Aeußerungen disziplinariſch oder ſtrafrechtlich verfolgt
werden. Der preußiſche Juriſt fragt beſtürzt: „Jſt alles frei,
was ein hirnwütiger Abgeordneter, welcher ſich die Zerſtörung
des Staates und der Verfaſſung zum Ziele ſetzt, als Aus-
übung ſeines Berufes anſieht. Oder iſt die Ausübung des
Berufes im Sinne der Verfaſſung gemeint?“ Nimmt
man das letztere an, dies iſt unſere Anſicht ſo würden
Majeſtätsbeleidigungen, wie ſie die Gruppe der ſozialdemokra-
tiſchen Abgeordneten geübt hat, nicht immun fein!“

Der unverletzliche Abgeordnete ſoll und muß Hoch rufen,
oder er wird aus dem Reichstag mit dem grünen Wagen ab-
geholt und ins Gefängnis geſteckt. Das iſt konſervativer
Reſpekt vor der Verfaſſung und der perſönlichen Freiheit!

Der Artikel der Kreuzzeitung iſt lächerlich und hirnverbrannt.
Es lohnte nicht, ihn zu regiſtrieren, wenn nicht in dieſer Toll-
kühnheit Methode läge und, wenn er nicht bewieſe, welche
Niedrigkeit der ſittlichen Auffaſſung in oſtelbiſchen Junkerköpfen
noch zu Hauſe iſt. Ein Blatt, das täglich über den Terroris-
mus der Sozialdemokraten wimmert, wagt ernſtlich ein Projekt
zu verkünden, das nichts anderes als die Etablierung einer
royaliſtiſchen Schreckensherrſchaft, die Errichtung eines neuen
Geßlerhutes auf der Tribüne des Reichstags bedeuten würde.

Man würde die Nachfolger des Freiherrn Wilhelm von
Hammerſtein viel zu hoch einſchätzen, wenn man ſie für
ehrliche Fanatiker hielte. Die Leute, die nach dem Staats-
anwalt ſchreien, wenn ein Sozialdemokrat in Wort und Tat
nichts gegen ſeine eigene Ueberzeugung unternimmt, ſind ge-
wohnt, zwiſchen zwei Kaiſerhochs ihrem Nachbar die neueſten
Witze vom Hofe zuzuflüſtern und ſich für jeden loyalen
Zeitungsartikel an einem Privatbriefe zu erholen, der nur mit
Auslaſſung der ſchönſten Stellen ſpäter einmal gedruckt
werden kann.

Das Begräbnis der Erbſchaftsftener.
Halbamtlich wird gemeldet: „Was die Reichserbſchaftsſteuer

betrifft, ſo ſcheint ſicher zu ſein, daß, wenn ſie kommt, die
Beſteuerung der direkten Linie darin nicht enthalten ſein
wir. Der daraus entſtehende Ausfall würde dann durch an
dere Steuern gedeckt werden müſſen.“

Mit anderen Worten: Das Reich verzichtet darauf, Leute,
die von ihren Papas oder Großpapas Millionen erben, um
einen kleinen Beitrag zur Koſtendeckung für Flotte und Heer
zu bitten. Die Kerle, die ein Glas Bier trinken, oder eine
Pfeife Tabak rauchen, werden dafür das iſt ja der modernſte
Ausdruck „ſchärfer 'rangeholt“ werden müſſen.

Nationalliberale Wahlkaktik.

Der Hannoverſche Volks wille bringt aus dem
Wahlkreiſe Hameln-Springe unter der Ueberſchrift: „Unge-
heuerlich, und vorläufig unglaublich“ folgende Mitteilung:

Jn Schwarmſtedt fand am letzten Sonntag eine Vertrauens
männerverſammlung der welfiſchen Partei ſtatt. Hier erſchien
auch der welfiſche Vertrauensmann aus Coppenbrügge. Er
legte 30 Reichsmark auf den Tiſch des Hauſes nieder mit dem
Bemerken, dieſe Summe Geldes von dem nationalliberalen
Kandidaten, Herrn Hausmann, erhalten zu haben. Er (der
welfiſche Parteimann) ſei nach Lauenſtein zu Herrn Haus-
mann gerufen worden, der von ihm gewünſcht habe, er möge
doch dahin wirken, daß die welfiſchen Wähler in der Stich-
wahl für Herrn Hausmann ſtimmten! Für dieſen Fall ſollte
der welfiſche Vertrauensmann nach der Stichwahl abermals
mit 30 Reichsmark belohnt werden!

Die Verſammlung der welfiſchen Vertrauensmänner beſchloß,
Herrn Hausmann das Geld wieder zuſtellen zu laſſen, den
Vorgang aber erſt nach dem Stichwahltage der Oeffentlichkeit
kundzugeben. Die welfiſchen Wähler, zumal die welfiſch ge
ſinnten Arbeiterwähler, werden uns Dank wiſſen, daß wir
dieſes ſüße Geheimnis lüften!

Bevor wir uns dazu entſchloſſen, zogen wir indeſſen Herrn
Hausmann in eine telephoniſche Unterredung, die etwa fol-
genden Gang hatte: Wir: „Es wird uns eine ungeheuerliche
Mitteilung gemacht“ (die wir dann, wie oben angeführt, wieder-
gaben). Herr Hausmann ſchweigt. Nach etwa einer
halben Minute: „Nein davon iſt mir nichts bekannt.“
Wir: „Behaupten Sie, daß es nicht wahr iſt Herr
Hausmann (cſtockend): „Nein, davon weiß ich nichts. Jch habe
wohl an einen Schmiedemeiſter zu Grohnde geſchrieben er
möge veranlaſſen, daß ſeine welfiſchen Parteigenoſſen für
meine Kandidatur eintreten, aber Geld habe ich ihm nicht
gegeben.“

Jm Hannov. Courier hat dann Herr Hausmann die ganze
Sache als haltloſe Verdächtigung bezeichnet. Nun
aber greift auch das hannoverſche Welfenblatt, die Deutſche
Volkszeitung, in die Debatte ein; es nennt den Namen des
deutſch—hannoverſchen Vertrauensmannes, Sattlermeiſter Hohn-
roth-Coppenbrügge, und läßt ihn ſelbſt den Hergang ausführ-
lich erzählen. Danach ſei er auf Bitten des Herrn Hausmann
am Freitag in deſſen Wohnung gekommen. Herr Hausmann
habe ſofort von der Stichwahl geſprochen und ihn aufge-
fordert, bei den Welfen zu ſeinen gunſten zu agitieren. Die
nationalliberale Fraktion des Abgeordne-
ten Haufes habe, wie Herr Hausmann ihm mitteilte,
aus freien Stücken für einen Tag auf die ihr zu-
ſtehenden Diäten verzichtet, die ſich insgeſamt
auf über 1000 Mk. beliefen. Dieſe Summe ſei ihm, Haus-
mann, zwecks Förderung ſeiner Wahl zur perſönlichen Ver-
fügung geſtellt und davon wolle er ihm für jeden Tag bis zur
Stichwall 10 Mk. geben; 30 Mk. habe er ihm ſofort ausge
zahlt, „»ie anderen 30 Mk. ſollte er nach der Stichwahl em-
pfangen. Er, Hohnroth, habe das Geld einſtweilenfangenommen,

r

die nationalliberale Partei arbeite.
er einen Beweis in der Hand zu haben, mit welchen Mitteln

Wie die Ruhrbergleute behandelt wurden,
geht aus den Berichten der Unterſuchungs Kommiſſion über
den Bergarbeiterſtreik hervor, die der Vorſtand des deutſchen
Bergarbeiter- Verbandes herausgegeben hat. Es heißt da:

Der Steiger B. (Shamrock II-IV) trat den Arbeitern
frech* entgegen. Fahrſteiger S. höhnte eine Kameradſchaft,

die eine ſehr miſergble Arbeit hatten. das wäre eine öne
Arbeit“. Der Maſchinenſteiger (Proſper 1) m die
Leute: „Jhr ſeid faule Hunde, dumme Blagen!“ elbe

Steiger beſchimpſte den Heizer F., der ſchon drei Schichten
hintereinander gearbeitet hatte, weil er ſich weg auch
die vierte Schicht an der Arbeit zu bleiben. Steiger P.
chimpſte den Arbeiter B. einen „Faullenzer“. Die Untere tontenſſen kommt zu der „Anſicht“, das Verhalten

der Arbeiter habe den Beamten Anlaß zu ihrer eng
zegeben. Jhr Schimpfer, was wollt Jhr noch mehrDer Aufſeher H. (Siebenplaneten) ſchlug den 19 jährigen
Arbeiter B.; als die Hauer F. B. und G. B., Verwandte
des Geſchlagenen, arbeitend auf derſelben Zeche, die Schläge-
rei zur Anzeige bringen wollten, wurden ſie gekündigt!Steiger G. Bruchſtraße) iſt ſchroff und manchmal be-
leidigend gegen Arbeiter bei der Gedingeabrechnimg. Er
will „Urſache dazu haben, er ſei „beſchimpft“ und bedroht
worden, nennt aber keine Zeugen dafür. Maſchinenſteiger
P. wird als Schimpfer und Schläger bezeichnet. Be-
triebsleiter K. (Friedlicher NachbarxBaaker-Mulde) ſagt höh-
nend zu einer wegen ſchlechtem Gedinge ſich beſchwerenden
Kameradſchaft, „das Gedinge ſtände „noch viel zu hoch, dazu
bei dem ſchönen Gebirge.“ Gleich darauf ſtürzt auch dem
ſchönen“ Hangenden ein Stein herab und zerſchmettert einem

ber Beſchwerdeführer den Schädell! Der Steiger St. ſagt

ſchimpft den Schachthauer K. „Bummler“. Steiger G. ſagt
zu dem 30 jährigen Arbeiter K., „er ſei nicht wert, daß ihn

der Hund an Der alte Hauer Hs. (Gneiſenau)
wird vom Steiger ſchroff behandelt. Steiger P. ſchimpft
die Hauer H. und Genoſſen „Lumpen und Vagabunden
Schlepver S. wird vom Steiger R. „verdammter Polak“

geſchimpft. Steiger L. (Proſper II) gebraucht gegenArbeiter Schimpfworte, wie „Waſchweib, Joch, Ham-
mel, Schmierlapp, Stockfiſch.“ Derſelbe Steiger wird der
wiederholten körperlichen Mißhandlung und Bedrohung des
47jährigen L. (Analphabet) beſchuldigt. Der Mißhandelte

gibt an, er habe ſich nicht beſchwert, „weil ich dies nicht
gern tat.“ Geſchimpft und geprügelt zu ſein von Beamten
bekunden die Arbeiter K., B., S. und O. Zum Teil artet
der Skandal in r aeyſeitige Prügel aus! uf derſelben
Zeche geriet auch ein Arbeiter in Erregung über das Straf-

weſen und nannte es eine „Svitzbüberei“. Damit der gute
Ton auf der Zeche nicht beſchädiat wurde erhiel, der Ar-
beiter ſofort ſeine Entlaſſung! Die ſchimpfenden und prü-
gelnden Beamten amtieren ſelſtverſtändlich weiter!

Aber Mißſtände beſtehen bekanntlich auf den Gruben nicht.

m d
Die Nahrungsſorgen Sr. Königlichen Hoheit. Kürz-

lich verlangte ein antiſemitiſches Blatt ein paar Millionen
Jahresgehalt für den preußiſchen Kronprinzen, damit er
ſchuldenfrei und ſtandesgemäß leben könnte. Dieſe Anregung
ſcheint dem Oberhofprediger Dryander vorgeſchwebt zu haben,
als er am Sonntag im Berliner Dom aus Anlaß der Hoch-
zeit des Kronprinzen folgendes über die Ehe ſeufzte: „Jn
das ſtrahlende Glück des Hauſes tritt der Ernſt des Berufes
und mit ihm die Laſt, die die Stirne furcht; in den hellen
Sonnenſchein tritt die ernſte Sorge. Es kamen ihrer viele
ſeitdem. Sie wuchſen zu Bergen empor: Krankheitsſorgen,
Nahrungsſorgen, Kinderforgen. Ob das Haus auf der
Höhe ſtand oder im Tale: ſie drückten. Der Glanz des Lebens
verbirgt die Tränen; er ſchützt nicht davor. Zwei Menſchen
haben mehr Laſt als einer. Haus und Kreuz gehören zu-
ſammen, und dafür gilt dann: „Einer trage des anderen
Laſt, ſo werdet ihr das Geſetz Chriſti erfüllen.“

Nahrungsſorgen ſind allerdings, ſo bemerkt das Ham-
burger Echo hierzu, eine böſe Sache! Aber die Gattin des
Prinzen hat doch den Ertrag der mecklenburgiſchen Prinzeſſinnen
ſteuer mitbekommen. Für die nächſte Zeit müßte das Geld
doch vor Not ſchützen.

Und der Vorwärts meint: Zum Glück empfiehlt derOberhofprediger, daß die beiden Betroffenen gemeinſam die
drohenden Nahrungsſorgen tragen ſollen und nicht etwa
andere für die beiden.

Die Reichstagswahl für den Wahlkreis Erlangen-
Fürth-Hersbruck-Lauf iſt am Dienstag, den 18. Juli,
anberaumt.

Das preußiſche Abgeordnetenhaus wird ſeine nächſte
Sitzung am 30. Juni abhalten.

Durch die neue bayriſche Wahlkreis-Einteilung werden
im ganzen 8 bisher durch 4 Abgeordnete und 6 bisher durch
3 Abgeordnete vertretene Wahlkreiſe, zuſammen ſomit 14 Wahl
kreiſe geteilt, während die übrigen unverändert bleiben. Die
Geſamtzahl der Wahlkreiſe ſteigt von 63 auf 77; die Zahl
der Abgeordneten bleibt wie bisher 159; die von der Teilung
betroffenen Wahlkreiſe ſind die bisherigen Wahlkreiſe Roſen-
heim, Pfarrkirchen, Speyer, Neuſtadt a. Haardt, Zweibrücken,
Kaiſerslautern, Bayreuth, Hof-Kulmbach, AnsbachNeuſtadtaiſch,
Weißenburg, Würzburg 2, Kempten.

Die Beleidigung eines toten Königs ift grober Unfug.
Bei einem politiſchen Disput in einer Wirtſchaft zu Nürnberg
kam man lange nach Mitternacht auch auf die Revolution von
1848 zu ſprechen. Einer der Beteiligten, der Bildhauer Körber
fällte eine ſcharfe Kritik über das bekannte Verhältnis des
bairiſchen Königs Ludwig I. zu der ſpaniſchen Tänzerin Lola
Montez. Später geriet Körber mit dem Monteur Winter in
Streit und warf ihm eine Beleidigung an den Kopf. Winter
rächte ſich nun an ſeinem Beleidiger dadurch, daß er ſchnur
ſtracks r die Polizeiwache rannte und Körber wegen
„Majeſtätsbeleidigung“ denunzierte. Da Ludwig I. längſtvermodert iſt, konnte der Majeſtätsbeleidigungsparagraph nitht
in Anwendung gebracht werden, und es Pußle deshalb der

Grobe Unfu paragraph aus der Not helfen. K. wurde zu7 Tagen Gang verurteilt, weil der Denunziant an der
hiſtoriſchen Betrachtung Aergernis genommen, aber erſt nach
dem er ſich durch K. gekränkt gefühlt hatte.

Auf erhobenen Einſpruch hin wurde die Gefängnisſtrafe in25 i. Geldſtrafe umgewandelt. eſängni2ſtraf

Eine aufſehenerregende Meineidsaffäre. Der Olden-
burger Reſiden Ken brachte am Sonnabend folgende
Bekanntmachung: Gegen den Major Auer von Herrenkirchen
ſt ſeiner Ausſage im Schweynert Prozeß Anzeige wegenNeineids erſtattet worden. Vor dem Kriegsgericht der
9. Diviſion hat bereits ein Unterſuchungstermin ſtattgefunden.

Der genannte Major iſt Bezirksoffizier in Aurich. Der
Reſidenzbote-Redakteur Schweynert wurde kürzlich wegen Be
leidigung des betreffenden
Prozeß trat dieſer als Zeuge auf.

ziers verurteilt. Jn dem

Ein zweiter „Fall Fiſcher“. Der faſt ſiebzigjährige
Paſtor Gramberg in Abbehauſen im Oldenburgiſchen hatte,
wie der Berl. Volksztg. geſchrieben wird, zu der bekannten
Angelegenheit des Berliner Paſtors Fiſcher in einem Zeitungs-
artikel Stelluug genommen und dabei im Sinne der liber
Forſchung geſagt, einige Teile der überlieferten Kirchenlehre,
wie die Gottheit Chriſti, die jungfräuliche Geburt, den Sühnetod und die leibl'che üuferſtehung, müſſe auch er ablehnen.

In der Stadt Oldenburg iſt eine orthodoxe Petition an den
oidenburgiſchen Oberkirchenrat in Vorbereitung, in der gefragt
wird, ob die Verfaſſung der evangeliſchen Landeskirche des

Oldenburg noch beſtehe, ob der Oberkirchenrat
einzuſchreiten gedenke.

Der Kaiſerpreis für gute Schießreſultate hat ſchon
manches Unheil angerichtet und manchem Offizier den Hals
en Dieſer Tage wurde wieder vom Kriegsgerichte in

F
horn der Hauptmann Zimmermannn zu ſechs Monaten
eſtung verurteilt, weil er beim Notieren der Schießreſultate

Unredlichkeiten ſich d ſchulden kommen ließ, um den Kaiſer
preis zum zweiten Male zu erhalten. Jn erſter r
er zu 3 Monaten Feſtung verurteilt worden, gegen dies Urteil
wurde aber vom Gerichtsherrn Reviſion eingelegt.

Ansland.
Belgien. Das neue Unfall-Verſicherungs-

geſetz. Mit dem 1. Juli tritt in Belgien ein neues Geſeh,
betreffend die Verſicherung der Arbeiter gegen Unfälle, ins
Leben, das bereits am 24. Dezember 1903 in der Kammer
beſchloſſen worden iſt. Dieſes Geſetz erſtreckt ſich auf die in-
duſtriellen Arbeiter, im allgemeinen auf die Lehrlinge und
Angeſtellten, welche direkt oder indirekt an derſelben Arbeit be
teiligt ſind, wie die verſicherungspflichtigen Arbeiter. Jm Falle
eines Unfalles, der den Arbeiter länger als eine Woche
arbeitsunfähig macht, hat dieſer das Recht auf eine Ent
ſchädigung in der Höhe von 50 Prozent ſeines durchſchnitt-
lichen Wochenlohnes. Jſt die Arbeitsunfähigkeit eine teil
weiſe, d. h. kann der Verunglückte noch etwas verdienen, ſo
hat er Anſpruch ebenfalls auf die Hälfte des ihm entgehenden
Lohnes. Die Koſten für Arzt und Apotheke hat während der
erſten ſechs Monate nach dem Unfall der Unternehmer zu
tragen. Bei einem tödlichen Unfall hat der Unternehmer an
die Familie des Verunglückten 75 Franken für die Koſten der
Beerdigung zu zahlen. Ferner iſt er zur Zahlung einer
lebenslänglichen Rente an die Witwe von 30 Prozent des
Lohnes verpflichtet; um dieſe Rente für die Hinterbliebenen
des Verunglückten zu ſichern, hat der Unternehmer ein Kapi-
tal in entſprechender Höhe zu hinterlegen. Alle dieſe oben
bezeichneten Entſchädigungen an den Verunglückten oder deſſen
Familie hat der Unternehmer zu leiſten, aber er kann ſich
gegen dieſes Riſiko bei einer von der Regierung konzeſſionier
ten Verſicherungs- Geſellſchaft verſichern. Hat ſich der Unter-
nehmer nicht in dieſer Weiſe verſichert, ſo iſt er verpſlichtet,
bei jedem Unglücksfall, der einem ſeiner Arbeiter betrifft, eine
entſprechende Summe zu hinterlegen, durch welche der Ver
unglückte, beziehentlich deſſen Angehörige, gedeckt ſind. Als
die vom Staate anerkannten Verſicherungs-Geſellſchaften im
Sinne dieſes Geſetzes haben in erſter Linie die von den Unter
nehmern ſelbſt zu dieſem Zwecke gebildeten Geſellſchaften (ähn
lich unſern deutſchen Berufsgenoſſenſchaften) zu gelten, ferner
die privaten Verſicherungs-Geſellſchaften, die ſich dem Geſetze
anpaſſen.

Dies in großen Umriſſen die wichtigſten Beſtimmungen des
belgiſchen Geſetzes. Ein großer Fehler ſcheint zu ſein, daß
der Unternehmer nur einer bedingten Verſicherungs Pflicht
unterworfen iſt. Wie, wenn der Unternehmer im Falle eines
Unfalles ſich nun als zahlungsunfähig erweiſt

Ein weiterer Mangel des Geſetzes iſt der, daß der Unter
nehmer nur ſeinen eigenen Arbeitern gegenüber bedingungs-
los haftpflichtig iſt. Kommt hingegen irgend jemand etwa
durch den Laſtkutſcher eines Unternehmers zu Schaden, ſo muß
derſelbe auf dem Wege der Zivilklage ſeine Rechte geltend
machen. Jmmerhin bedeutet das Geſetz gegenüber dem bis-
herigen, in Belgien beſtehenden Zuſtänden einen weſentlichen
Fortſchritt.

Serbien. Eine regelrechte Miniſterprügelet iſt das
neueſte, was aus dem Lande r Peters gemeldet wird.
Der sei uſtizminiſter Nikoliſch ohrfeigte auf der
Straße vor dem Theater den bisherigen Miniſterpräſidenten
Paſchitſch. Es entſtand eine Schlägerei, wobei Paſchitſch von
dem jüngeren und ſtärkeren Nikolitſch geprügelt wurde. Die
angeſammelte Menge ließ die beiden gewähren und unterhielt
ſich ſehr. Paſchitſch nahm ſchließlich einen Wagen und fuhr
davon. Die Urſache des Konfliktes war eine boshafte Notiz
in Paſchitſchs Blatte gegen Nikolitſch, weil dieſer kürzlich als
Witwer ein ganz junges Mädchen geheiratet hatte.

Zur Revolution in Rußland.
Warum Wladimir nicht kam. Ein oſtpreußiſches Blatt

meldet über das Fernbleiben des ruſſiſchen Großfürſten
Wladimir, des intellektuellen Urhebers der Petersburger
Piheehen adeleten, von den Hochzeitsfeſtlichkeiten in Berlin
olgendes:

„Aus wohlinformierten wird mir mitgeteilt, daß
das Fernbleiben des Großfürſten Wladimir von den Ber
liner Hochzeitsfeierlichkeiten auf beſonderen Wunſch des Ber
liner Hofes erfolgte. Es gingen an verſchiedenen amtlichen
Stellen ſo zahlreiche Drohbriefe, in denen ein Attentat auf
eine Perſon angekündigt wurde, ein, daß man ſich zu einer
leußerung nach Petersburg entſchloß und um Entſendung

eines anderen Vertreters der Zarenfamilie bat, da man das
eben des Großfürſten Wladimir für ernſtlich bedroht hielt.
er Zar entſprach dieſer Bitte und verfügte, daß Großfürſt
r n de Hof zu vertreten hat.“

s mag dahingeſtellt bleiben, ob ſich die Dinge gerade ſo
abgeſpielt haben, Wladimir wird aber wiſſen, warum er in
r r Schergen geſchützten Palaſte in Rußland ge-

n iſt.

Neues Geld für Spitzel. Ein kaiſerlicher Erlaß ordnet
die Schaffung des Poſtens eines Polizeichefs im Kaukaſus an
und weiſt dem ehe für geh Ausgaben für das
Polizeiweſen im Kaukaſus 100000 Rubel jährlich an.

Wieder ein Attentat auf einen Polizeibeamten.
des Gottesdienſtes in der wen Kirche in

roßWützei, unweit Riga, ſtürzten ſich auf den in der Kirche
anweſenden Polizeileutnant drei Arbeiter, warfen ihn zu Boden
und feuerten darauf mehrere Revolverſchüſſe auf ihn ab. Der
Polizeileutnant wurde tödlich getroffen und ſtarb nach einigen
Augenblicken. Die Täter entkamen.



Der Kriog in Oſtaſten.
ſuchte man dem in der Mandſchurei diNiederlage der baltiſchen Flotte zu ler

verbreiteten die Nachricht im ruſſiſchen Lager.
ruck auf die Truppen läßt ſich, wie der B. Z. ge

meldet wird, nicht beſchreiben. Einzelne Abteilungen warfen
die fort und erklärten, nicht weiter kämpfen zu wollen
da ein der Ruſſen ausſichtslos ſei. Auch der Offigiere

hat ſich z Wieſer Nachricht wirkt die Großmäuliruſſiſ öchſtkommandierenden in der re ze3
Generals Linewitſch, geradezu lächerlich. Nach einer Meldung
des Berliner Lokalanzg. äußerte ſich nämlich dieſer Held in
einem Geſpräch über die Frage, ob der Krieg fortdauern oderFriede geſchloſſen werden ſoll. Er rief ohne Bebenten „Natür

lich Kriegl Jch bin Soldat und werde natürlich alle Befehle
meines Zaren ausführen. Doch meiner Meinung nach muß
der Krieg fortgeſetzt werden. Unſere Verluſte auf dem Meere

werden. Die renze ſoll von Militär ganz entblößt wer
den; die Freund der deut ierung wür iWMahregel ja hen gurcrerns n

Die Mobiliſation zweier Armeekorps, die jetzt vorverläuft unter vielen Zwiſchenfällen. Ein ſehr ſehen r

entſatz von Soldaten deſertiert, wird aber vor kein
Kriegsgericht geſtellt ſondern eingefangen und gebunden
in die ehe verladen. Auf der MoskauKaſan Bahn
ſind zahlreiche Soldaten aus den Zügen deſertiert.

Aus der Genoſſenſchaftsbewegnung.
Die Gro ſchaft deutſcher Konſumvereine

hatte im letzten Jahre 33 929 404.66 Mark Umſatz gegen
26 445 888.54 Mark im Vorjahre. Noch 1900 waren es nur
knapp 8 Millionen.

Kartellangelegenheiten ſtellt Genoſſe Hoffmann den
Gewerkſchaftsbeiträge zu regeln. Dieſe Frage wurdenächſte Leheenkn geſetzt. Der e der
kommiſſion, Genoſſe Bauer, hatte die Vorſtände dertell angehörenden Gewertfcha en zu einer Sitzung in Kav
tralherberge eingeladen, zwecks Hebung des er
auf der Herberge. Die Kommiſſion hatte die fräume
Betten kontrolliert und alles in Ordnung befunden. Als Kaſ
ſierer wurde der Genoſſe Mollnau vorgeſhla en und einſtimW gewählt. Es machte ſ noch die 9 eines Reviſor

7 i und T u c vo las und ebeimmig gewählt. u r. Nächſte unden 7. Jult as c ſämtlicher egiektak
gend erwünſcht. Die Fragebogen ſind mitzubringen.

Setzte Nachrichten.
Dresden, 8. Juni. 6 Proteſtverſammlungen veranſtaltete

vorgeſtern die ſozialdemokratiſche Partei, um gegen die ge

reitag,r

können meine Pläne nicht im geringſten ändern fühle plante Aenderungen g des Stadtverordnetenwahlrechts und enmich jetzt ſo ſtark, daß ich nicht allein keinen Angriff ürchte, B Verſammlungsberichte. die Einführung der Umſatz, Warenhaus und Zweigeeſch
ſondern ſelbſt offenſiv werden kann. Jch bin kein Prophet h. Am Sonntag, den 4. Juni, wurde in Steuer Stellung zu nehmen. Jn allen 6 Verſammlungenwill es auch nicht ſein; doch perſönlich glaube ich daß wir der Lipoldſchen Reſtauration in Alsleben a. S. eine feprtiche langte eine Reſolution ur Annahme, in der zunächſt di
die Japaner ſchlagen und aus der Mandhurei ans b en Bauarbeiter- Verſammlung abgehalten. Der Referent, führun jedes Klaſſ Berufs oder Pl L h
können Schade, daß uns nach dem Verluſt der Fglette die Maurer Buſch aus Magdeburg, ſprach über das Thema g jedes Klaſſen, Berufs oder Alurgl Male

öglichkei daß ach dem Verluſt der Flotte die „Warum müſſen wir uns organiſieren Es waren etwa worfen, dagegen das geheime und direkte Wahlrecht für ale
Möglich er iſt, den Krieg auf japaniſches Terri- 30--40 Maurer erſchienen, wovon 28 dem Maurerverhande Bürger ohne jeden Unterſchied unter Anwendung des Pro
torium hinüberzuführen ſofort anſchloſſen. Jn der Diskuſſion forderte Genoſſe Ernſt- portionalſyſtems gefordert wird.
Kurz vor der furchtbaren Niederlage in der Koreaſtraße I l qubüngon die ſich nun neu Organiſierenden zum
S De R ſang w h Partei Verein Lf e gef S nung W Verantwortlicher Redakteur: A. Thiele in Halle. hn J o je twen inewit ch ahlſtelle gut e ei t Den w t SSSvwwww-—un.g—wrwwawwarwrurnhvwvoö gab hin wer lernt hie ſeiner Kameraden von der Sach gibt nd Genoſſen! Werbt Rknet Abennentra!

zwiſchen g haben. t Arbeiterbewegung ſteht und dieſe feſten Fuß gefaßt hat, werden 2 7e es r Fiſere z 7 in Rußland die Mobiliſation mit auch die anderen Ärbeiterkategorien folgen. (Eing.?. ds) F. B Der Werten vſerer eigen Nnemner re ren rlehten drei Ja hrgange de e ehe Se Merſeburg. Gewerkſchaftskartell. Dev Vor ein Proſpekt der Vaneſirma W. Sthere in Liree beee
J gän( en ſitzende verlas zunächſt einige Eingänge. Zu dem Punkt l Serien- und Prämienlos-Ziehungen bei. r

Frisch auf, giner ſei. eZiterfeld. m ſgeeeeee 1. dem üh 7 Uhr W alhalla- aller G nAbfahrt nach dem Petersberg u. Halle. et Novitat-

De 2. Feiertag W 3Ball wit freier Nacht. Guttmann 2
Ohne Einladung kein Zutritt. Der Vorſtand.

Keniung! Xietieben. Kentung!
Arheiter-Radfahrerverein Frisch auf

1. Pfingſtfeiertag im Gaſthof zur Sonne

Erfolge.
I Jn Wien u. Budapeſt hunderte-

male aufgeführt.
Jach dem Zapfenstreich.

Haſſe a. S, lelpzigerstrasse.

i

Sommer Ffest, Kereuissimns Iwischenspiele.
beſtehend in Garten anſehen e eenzchen, abends Ball An e ßgesen,

Alle Freunde und Gönner, ſowie die Arbeiter- Radfahrer der Umgegend
ſind hierzu ergebenſt eingeladen. Um zahlr. Beſuch bittet Der Vorſtand.

Die mee Gosensehaft, Nr. 10.
reis fg.Hohenzollern -Legende, Nr. 10.

Preis 20 Pfg-
Freie Stunmdien, Nr. 23.

Preis 10 Pfg.
Sämtliche ſchon erſchienenen Hefte ſind von neueintretenden Abonnenten

Matinee-
Apollo Theater

Direktion: Gustav Poller.
Nur noch kurze Zeit!

Hartsteim

S Einzelne Blusen.

auch nachzubeziehen. Die Volksbuchhandlung, Harz 42/43. in der famoſen Novität:

r T 2 r x d u an F W m ehmannf ne e e oder Ein schwerer Sündoer.

Meinen Allavbendlichjubelnder Srfoilg!

Gaſthof Luckenau.
Am 2. u. Z. Feiertag ſtarkbeſetzte

Zalimusik,
wozu freundlichſt einladet

Reinh. Herzog

Zergisdorf.
Zum BALI,

Pfingst- Anzug
kaufe ich bei

Moritz Rogenthal,

Leipzigerstrasse I7.

Dort werde ieh billig und reeli bedient und finde die

Guſhof len
am 2. Pfingſtfeiertag ladet freundgrösete Auswahl in allen Preise lichſt ein R. Kresse. Sie t d h Montag den 2.

ſchen, dann gehen Sie ſofort Tann n u Si
arktplatz 14

in Renners Kaufhaus. Woeivol.
Daſelbſt bekommen Sie zu folgenden enorm billigen Preiſen: Ein w Ifür e a u efür 18, 24, 50 M. jugendfriſches Ausſehen, W
einen hocheleganten Brautanzug. weiche Haut u. blendend ſchöner Teint.

Ferner itstarſe Helegen- Alles dies wird erreicht durch:

s W Tab e er Stedewferd Allen Srife
mit Schutzmarke: Steckenpferd.

Radiahrer Whört und laßt Euch et iſt

Es ladet freundlichſt m
Himbrerſaft
Kirſchſaft

Ghern iher anderen ſegte C Johannisbeerſaſt
See dehetedben, Aue l Etrdbrerſaſt

ZitronenſaftStadt, wo jeder eine ſchöne Auswahl
hat, bekom hr alles gut und billig

mit nur feinfter Raffinade
eingekocht

Kaufe nur bei

Wilh. Otto
Kramerſtraßze 22.

de von n M.,
im Nu, und könnt dann radeln mit
Seelenruh. Drum kommt Jhr Radler
von allen Ecken, um preiswert Euren

zu decken. Neue Fahrräder mit
grantie ſchon von M. 68. an, Lauf

decken v. M. 3.50, Schläuche v. 2.90, Pe
dale Paar M. 1,95, Ketten M. 1.90, Fuß

pumpen a S P.ocken 20 Pf., TaſchenLumpen und Knochen, ſtangen M. 3.- uſw. uſw.
Glasſcherben uk hleetirghef 16.

ſen u. Metalle

erren-Anzügederhoſen v. 95 Pf. an. Rieſen

Tragen.

W ſt Lüſter 2c., a I/2,
z à St. 50 Pf. bei: Helmbold Lo.,dte Thieme 500 wirklich hochelegante, moderne nid. Schlüter acht. m Waltegott hacht.,

Fruchtſaftpreſfſerei.
helle und dunkle Herrenhoſen
(neueſte in Stoff, F. A. Pat, Ernst Jentſch.
Halbſtoff u. Waſchſtoff, a St. 12, z Z3, 4 Mk. c. am Sager. Achtungl

299 r r zu r Sonnabendſtoff un aſchſtoff werden biZggenpina r Preis: P fi n 8 st m e 1 e
nur beſte friſche Ware, beiSeltener Gelegenheitskanf. z. k. 2e.z ückte Jünglings- Anzüge (Neuheiten)kauft ſtets zu höchſtem Preiſe Beſte, friſche, kurz grgn Pollſtändige Wohnungseinrichtung, i Röss ler Ottorkt 11. ſa, Fi tuhle, 2 Vettſteſfen, ſehr billig.J. Storniient, Alter Ma Kami J c J et v enners Kaufhaus, in der Halle.Achtung Halte dieſes Jahr wieder

mit ſehr friſchem Transport
v P ſnaſtmaiſn

am Hallmarkt. A, Puppo.

F. enneneeeeallen lan tFreitag: S. e G. Gerig, Roſenſtr.2. ſt R. Senat Gliabeſiret Dies

Fernſprecher 1946. jedes Hnantum, hauſt Gr. Märkerſtr. 7.
J Segeltuchschuhe

77e Lederpantoffeln, ſelbſt an

2

Schränkchen, Küchenmöbel (zuſammen
nur 178 224.) verkauft

Geiſtſtraße 21, Tr.
Marktplatz 14.

KArbeiterinn e m
auf Schürzen u. Gürtel ſucht

Saehs, Gr. Ulrichſtr. 57.

efertigt, ſehr dauerhaft, em fiehltof Teaient. Alter Mar t 11.
W ver Umſände p. t

event. z. veM die Volkebuchhandilung-



Freitag Sonnabend

konkurrenzlos

v billigee
v meiner werten Kundschaft für die Pfingst- Feiertage einen aussergewöhnſichen Vorteil zukomwen zu lassen,

m r

-Hontag Dienstag

e r r Ar T wneg h eden Bedarf anvorzügücher Aerrenkonfektion vein v

Als besonders preiswert empfehle:

7 mit 2weireih. WesteElegante Anzü Se 16 e
Rock u. Jackettfagon,

Elegante Anzüg T englische Auster, T 23

Waschechte Knabenblusen a 50
Mk.Waschechte Knabenanzüge v

Waschechte Bureau-u. Feldjoppen.

Waschechte Sommerhosen ar ine

modernsten KarosElegante Anzüge ne aaparten Farbtönen, mit ein- u. zweireib. Weste, A. 2

f. Gesellschaftszwecke,Elegante Anzüge nen
von AK. .00 an

Leichte Lüster-Jacketts e 360 u
Leichte Lüster- Anzüge
Leichte Beige- Anzüge

und Tage.

für Jünglinge und Knaben billiger.

im Rathaus. l I. Ranges.
Fernruf 1214. Mitglied des Rabatt-Spar-Voereins. Fernruf 1214
Achtung Achtung S 9Arbeiter von Bitterfeld u. m.

Sonnabend den 10. Juni d. J. abends S Uhr S Geſungea-
aynuahavg. T Ia. Caviar

Am I. Pfingstfeiertag: a Pfd. s Mk. 9 Mk, 10 und 12 M.
Konzert e f. geräuch. Lachsl Stück itten a Pfdvom Geſangverein Luckenau. u en ausgeſchngrosze öffentl. Volks versammlung

im Saale des Reſraurqnig r r in Bitterfeld.
Tages o n g1. Di liche Lage der in der chemiſchen Jnduſtrie beſchäftigtin in wir friigter und geſundheitlicher Veptehe nd

wie kann dieſelbe verbeſſert werdeu

Am 2. Feiertag: in dünnen Scheiben Pfd. 60
Sluvzug u. Pfüngkhier.,, Ool-SardinenHierzu laden 8 ichſt ein

Geſangverein Ofſterglocken.
in größter Auswahl

Adolf Reoicharät. per Doſe 40, 50, 60, 80
Turnverein.

u Gauleiter Ernat Grossmann, Magdeburg.

3 ah von Bitterfeld. Greppin, Sandersdorf, Holzweißig,u richsdorf, Niemegk uſw. ſind ganz beſonders ein geladen. Ebenſoie Mitglieder der Gewerkvereine, ſowie die Arbeiter in den Röhren

fabriken uen! Beweiſt durch zahlreiches Erxſcheinen, c hr Euren Jn-
tereſſen teilnahmslos daß Ihr gewillt ſeid, Eure ganr ſoweit dieſelbe nicht durch die aufreibende Arbeit beeinträchtigt iſt
daranzuſehen, um das 222 Familie, Eurer Kinder zu fördern.

De Darum auf zur Verfammlung! h
Der Finberutfer. Turner-

Sitreckau.

r r

Zur
h mm eon, Gärteltagchenen,

Handtasehemn, Reigenecessaires. KReiserollen,
Tasohensenreibzenge., Faulltederhalter,Relsekontobneder, Fei dtlasehen, Trinkihoener,
Nangematten, Kürnme, Haarbarsten,

Zahnbärsten, Feld- und Träumphstühle,C Andenicen an

ſehr tat r en
Pfingſt- Reiſe! n

ick-Aale,nur Sp Aale, in größter Auewezl

feine Delikatessheringe, Brat-
heringe, Aalbrieken, Russisehe
Sarclnen, Anchorſs eie. ete.

Störfleisch.
m n Spor firtoel, Anstehts-Postkarton.

ſtrafe
Gaumnit.

Glück auf n Pfing
Am 2. u. 3. Pfing e von

ag groß. r

nachmittags 4 Uhr an ſtarkbeſetzte mittags 4 Uhr ab großer

o.

r Bei Ausflügen

Wettin.
Am 2. u. 3. Feiertag von nach Gasthot zur Weintranbe.

nervitecs teifer
meine e e en er keeehhee ſtellt ein H. Rick Nehiflgr.

Tüchtigen re Stets n h in geräuch.

roßen Saal, Garten und ſchöne Herm. Winzeru freundlichſt einladet ierz ladet freundlichſt Ka b i r. Ul chſtr e 59.wa fre wen t c wer, gelbahn zur es e er guns. et ugeſtrage i e
Verlag und e die Jnſorcke verantwortlich Auguß Sroß. Den er beleſhe Veneſſenſchafts Buchdruckerei (E. S. m. M. H) Halle a. C

Leichte Loden-Capes n 10



1. Seilage zum Volhksblatt.
Nr. 133.

Aus dem t Braunkohlen
lich ſo zeigen auch in dieſemWie alljähre

un kti erder Ueberſchüſſe des S W
zu ter er e Wrarat Ssröder in Halle recht
ſeriſchreitenden Tee el Produktion auf das Konto der

behauptet werden, daß
werdende Leiſtuder Steigerun 4

ſehr oft uner
der

zrückzuführen iſt, ſo darf doch getroſtie von Jahr zu Jahr e 256
des ein nen Arbeiters die Haupturſache

er Produktion iſt, und daß andererſeits die
rt niedrigen Löhne der Arbeiter es ermöglichen,

Uederſchuß fortwährend ſteigt und ſo die Dividende
enden Aktionäre immer größer wird.

Es werden darum auch die Riebeckſchen Montanwerke
in dieſem Jahre eine Dividende von 11 Proz. verteilen
nachdem ungeheure Summen zur Abſchreibung gekommen ſind.
n r r der bisherigen Abſ rei en gen beträgt
3 .15 M. bei einem Aktienkapital von nur990000 M. Ebenſo ſind dem Reſervefonds
1857 257.80 M. zugewieſen, ſo daß derſelbe, wies derſelbe, der Bericht ſagt, übervoll ſſt, und der Extra-Reſervefonds,
welchem in dieſem Jahre 75 709.17 M. zugeführt wurden, hat
nun auch eine Höhe von 657 371.56 M. erreicht.

Auch bei der Werſchen Weißenfelſer Gefellſchaft iſt
das Geſchäft r die Aktionäre gut gegangen, denn dort werden
neben hohen ſchreibungen noch 16 Proz. Dividende gezahlt.
Ebenſo will die Waldauer Aktiengeſellſchaft ihren armen
Aktionären 12 Prozent Dividende zahlen. Was will gegen
über dieſen Rieſenü rſchüſſen es beſagen, wenn die Löhne der
Arbeiter im Durchſchnitt nach der amtlichen Statiſtik für die
BraunkohlenBer arbeiter im Oberbergamtebezirk Halle von
Mt. 2.98 im jahre 1903 auf Mk. 3.05 täglich geſtiegen
ſind? Jm Gefchäftsbericht der Riebeckſchen Montanwerfe wird
noch beſonders hervorgehoben, der Durchſchnitts Jahreslohn
ihrer Arbeiter ſei von 1075.82 auf 1100.35 Mk. geſtiegen, das
ſind ganze 24.53 Mk. oder 8 Pf. pro Schicht. Daß dieſe Er
höhung des Durchſchnittslohnes wirklich nicht von Bedeutung
für die Arbeiter iſt, fühlt die Verwaltung wohl ſelbſt, denn
an einer andern Stelle des Berichtes wird ein Lohnnachweis
vom September 1904 für die Gruben Paul und Ottilie Kupfer
hammer für die unterirdiſch beſchäftigten Arbeiter angeführt,
wonach Löhne bis 5.50 Mk. verdient ſind. Da jedoch die
unterirdiſche Belegſchaft nur 29,6 Proz. der Geſamtvelegſchaft
ausmacht, und dieſes Verhältnis auch auf den Riebeckſchen
Werken vorhanden ſein wird, die 4178 Arbeiter einſchließlich
der jugend und weiblichen beſchäftigen, ſo zeigt der Hin-
weis, daß in zwei der 18 Riebeckſchen Gruben in einem be-
ſtimmten Monate Löhne bis 5.50 Mk. gezahlt wurden, erſt
recht deutlich, wie gering im allgemeinen die Löhne der Berg-
arbeiter, auch die der erwachſenen männlichen, ſind, zumal
nicht geſagt wird, wie viele der Bergleute in dem einen
Monate „bis“ 5.50 Mk. verdient haben. Durch ſolche Zahlen-
kunſtſtücke läßt ſich nicht einmal der Nichtfachmann, geſchweige
denn der Bergarbeiter das Urteil beeinfluſſen.

Auf Grube Paul verdienen 35 Proz. der unterirdiſchen Be
waft 4 bis 4.49 M. Auch das ſind nur ein paar Dutzend

Mann. Diejenigen aber, welche 5 bis 5.49 M. verdient haben,
ſind ſo ſelten, daß ſie mit der Laterne zu ſuchen ſind. Daher
kann die Anführung dieſer Ausnahmelöhne nicht im entfernteſten
ein Bild geben über die Lohnhöhe der Arbeiter im hieſigen
Revier. Das Gros der Bergarbeiter hat im Gegenteil im
hieſigen Revier einen Lohn, welcher nicht hinreicht, nur die
allernotwendigſten Lebensbedürfniſſe zu decken daher auch die
Ueberſchichten, die Sonntags und Frauenarbeit. Läßt ſich
doch an einer ganzen Reihe von Beiſpielen bemeſſen, daß bei
Riebecks, wie auch bei den andern Geſellſchaften, Löhne von
2.50, 2.70, 2.80, 2.90 M. für eine zehnſtündige
Arbeitszeit gezahlt werden, und es braucht ſich darum
keiner zu wundern, daß die Ueberſchüſſe für die Aktionäre
immer höher werden. Nur wundern muß man ſich, und hier
hat der Riebeckſche Bericht recht, daß die meiſten Arbeiter das
nicht erkannt haben. Der Bericht hebt hervor, die Bergarbeiter

3.

von einfac hster bis nochfeinste

Halle a. Freitag, den 9. Juni 1905.

en, für die Ver
a Wehen e ru threr grogenMehrheit noch von dem ſozialdemokratiſchen deutſchen Der

arbeiter Verbande ferngehalten haben. Dieſen Hinweis ſollten
ſich endlich alle Bergarbeiter zu Herzen nehmen und danach

ndeln, ihre ſo überaus traurige Lage würde dann bald eine
eſſere werden.

Recht klar ſpiegelt ſich die Anſchauung der Unternehmer über
die ſoziale Geſetzgebung wieder, wenn es in allen Geſchäftsberichten, ſo weit dieſelben vorliegen, heißt: „Jm Jntereſſe

der Arbeiter wurden folgende Ausgaben gemacht und es
werden dann angeführt, die Beiträge zur Knappſchafts und
Krankenkaſſe ſowie zur KnappſchaftsBerufsgenoſſenſchaft. Es
braucht hier nicht nochmals darauf hingewieſen zu werden,
daß dieſe Geſetze aus verſchiedenen Gründen mehr dem Intereſſe
der Unternehmer dienen als dem der Arbeiter, und daß das
alte Haftpflichtgeſetz der Unternehmer viel größere Pflichten
auferlegte als das Unfallgeſetz. Gerade das Knappſchafts
weſen, wie es heute gehandhabt wird, iſt ein Jnſtrument, wo
durch ein großer Teil der Arbeiter entrechtet wird, obwohl der
Arbeiter ebenſo viel und noch mehr Beiträge zahlt als der
Unternehmer, in Wirklichkeit aber keinen Einfluß auf die Ver-
waltung hat. Andererſeits erkennen aber die Arbeiter es auch
nicht als Wohltat an, und dieſelben haben auch gar keine Ver
anlaſſung dazu, daß der Unternehmer zu den Koſten der
ſozialen Geſetzgebung beitragen muß, denn die Arbeiter ſind
es ja, welche auch dieſe Koſten wieder erarbeiten müſſen. Es
iſt alſo vollſtändig deplaziert, hierbei von Wohltaten für
die Arbeiter zu ſprechen, das könnten endlich auch die Gruben-
Verwaltungen beachten. Sie locken durch dieſe Angaben keinen
Hund hinterm Ofen hervor. Auch der rückſtändigſte Berg-
arbeiter weiß, was er davon zu halten hat. Nicht die „Wohl
taten“ der Unternehmer ſind die Grundlage für die Arbeiterrechte ſondern nur die Macht, die ſich der Urdeiter durch ſeine

Orgauiſation erringt. D.
Parteinachrichten.

Eine r r der internationalen Sozial
dernokratie findet am 9. Juli in Konſtanz am Bodenſee ſtatt.
Es werden dort die Genoſſen Auguſt Bebel, Dr. Viktor Adler
und Hermann Greulich ſprechen. Einladungen ſind an zirka
1400 Vereine und zwar an Partei und Gewerkſchaftsorgani-
ſationen, ſowie an Arbeiter-, Geſang-, Radfahrer- und Turn
vereine der Grenzorte in den drei Bodenſee-Staaten ergangen.
Das Feſt wird zu einer Maſſendemonſtration des internationalen
Proletariats werden.

Zu dem Redaktionswechſel im Avanti wird dem
Vorwärts aus Rom gemeldet: Da der Redaktionswechſel des
Avanti ſich nicht auf das Ausſcheiden der Genoſſen Leone,
Lerda, Bianeki, de Nava und Caſtelli beſchränkt, ſondern aus Solidarität mit den Ausſcheidenden guch
die jüngſt eingetretenen Genoſſen Orano und Monicelli
um ihre Entlaſſung gebeten haben, verbleiben in der Redaktion
nur noch der Chef-Redakteur Enrico Ferri und der ſo-
eben angeſtellte Redakteur Paolo Sgarbi. Ueber die
hierdurch geſchaffene neue Situation läßt ſich die Avanguardia
in einem Leitartikel aus und kommt zu dem Schluß, daß die
ſchleunige Einberufung des Parteitages uner-
läßlich ſei. Einſtweilen wird der Avanti redigiert von den
proviſoriſch auf ihren Poſten gebliebenen Genoſſen Orano und
Monicelli, im Verein mit dem Genoſſen Sgarbi, deſſen Ein-
tritt den Austritt der anderen verurſacht hat. Ferri ſelbſt iſt
durch ſeine Berufspflicht als Verteidiger im Prozeß Murri bis
zum 18. Juni in Turin feſtgehalten.

Jn einer der letzten Nummern des Avanti erklärt Ferri, daß
ihm jede politiſche Abſicht bei der Entlaſſung der drei Redak-
teure ferngelegen habe und daß Leone und Ode Lerda aus
freien Stücken ausgetreten ſind. Ueber Monicelli und Oranos
Demiſſion werde der Parteivorſtand am 18. d. entſcheiden.

Sozialismus und Raſſenvorurteil. Jn der letzten
Nummer des japaniſchen Sozialiſt beſchwert ſich der Genoſſe
Sakai bitter über Anfeindungen, denen die Japaner in Ame-
rika ausgeſetzt ſind. Es ſei unrichtig, wenn behauptet werde,

waltung wer r r
beſonders in den Revieren

r

Zahrg.16.

die Japaner arbeiteten für geringeren Lohn; ebenſo falſch
ſei es, anzunehmen, die japaniſchen Arbeiter ſtünden ſittlich
und in der Bildung auf einem tieferen Niveau, als die größte
Zahl der europäiſchen Einwanderer in Amerika, ſeien doch die
meiſten der einwandernden Slawen und Romanen Analpha-
beten. Sodann wendet ſich der Schreiber gegen die Reſolu
tion, welche die amerikaniſchen Delegierten dem Amſterdamer
Kongreß zur Annahme empfohlen hatten und durch welche die
„Barbaren“, namentlich die Aſiaten von der Einwanderung in
andere Länder ausgeſchloſſen ſein ſollten. „Sind die Prinzi-
pien des Sozialismus nur auf die weißen Völker anwendbar?
Sind wir ungeeignet, in die internationale ſozialiſtiſche Be
weg einzutreten Jſt der Sozialismus dazu da, nur die
Intereſſen einer beſtimmten Raſſe wahrzunehmen?“ Es iſt
ſelbſtverſtändlich, daß der Sozialismus nicht bloß internatio-
nal iſt, ſondern daß er alle Raſſen gleicherweiſe umfaßt; die
nicht unberechtigten Vorwürfe können daher nur die in natio-
nal-zünftleriſcher Denkweiſe befangenen Arbeiter treffen.

Gewerkſchaftliches.
Der Hamburger Bauarbeiter- Ausſtand beendet. Von

dort wird berichtet: Die hieſige Baugewerksinnung Bauhütte
bewilligte den von Maurern und Zimmergeſellen geforderten
Stundenlohn von 75 Pfg. Die von den Arbeitern verhängten
Bauſperren wurden aufgehoben.

Der Weltverband der Diamautarbeiter. Vom 22. bis
zum 26. Mai zagte in der Arbeitsbörſe zu Paris der ſechste
internationale Diamantarbeiter-Kongreß. Vertreten waren der
Allgemeine Niederländiſche DiamantarbeiterVerband ſowie Bet
ſalel, Patrimonium und St. Eduardus aus Niederland, ferner
der Antwerpener Diamantarbeiter-Verband, zwei amerikaniſche
Diamantarbeiter Organiſationen ſowie Frankreich und die
Schweiz, zuſammen 12 410 organiſierte Diamantarbeiter. Von
beſonderer Wichtigkeit war die definitive Gründung des Welt-
verbandes und wurde der erſte Artikel in folgender Faſſung
angenommen. „Die internationale Organiſation der Diamant-
arbeiter, die mit dem 233. Mai definitiv gegründet iſt und den
Namen Weltverband der Diamantarbeiter führt, hat ihren
Sitz dort, wo der internationale Sekretär ſeinen Sitz hat.“ Jn
den beiden folgenden Artikeln wird ausgeſprochen, daß der
Weltverband aus den Fachorganiſationen der Diamantarbeiter
beſteht. Es wurde unter anderem beſchloſſen, in allen Ländern
für ein geſetzliches Verbot der Anwendung von Blei in der
Diamantinduſtrie zu wirken, und auch direkt ſollen die ArbeiterSchritte zur Durcſühreng dieſer Forderung tun. Dem Vor

ſtande wurde der Auftro erteilt, in allen Ländern, wo die
Diamantinduſtrie vertreten iſt, eine Unterſuchung über den Um
fang, die Zweckmäßigkeit und Durchführung der Arbeiterſchutz
geſetze zu veranſtalten. erner beſchloß der Kongreß, daß in
allen Ländern auf die Einführung des achtſtündigen Arbeits
tages oder der 48ſtündigen Arbeitswoche hingewirkt werden
ſoll. Außerdem wurde eine Reſolution für die Abſchaffung der
Heimarbeit angenommen.

Die lange angekündigte Maſſen-Ausſperrung in der
ſchwediſchen Metall-Jnduſtrie ſoll nun zur Tatſache wer
den. Wohl haben die in Frage kommenden Arbeiter-Organi-
ſationen den auf Veranlaſſung der Regierung gemachten Ver-
handlungsvorſchlag unter der Bedingung angenommen, daß
die beſtehenden Streiks vorläufig nicht aufgehoben, aber keine
neuen begonnen werden ſollen, doch die Unternehmer wollen
den Frieden nicht, und ihre Werkſtatt- Vereinigung hat am
Sonnabend beſchloſſen, vom 10. Juni ab ſämtliche bei ihren
Mitgliedern arbeitende Fachvereins- Mitglieder aus zuſper-
ren, falls bis dahin die Streikenden in den verſchiedenen
Städten die Arbeit nicht wieder aufgenommen haben. Jn der
Branche, wo die Ausſperrung am nächſten Sonnabend durch
geführt werden ſoll, kommen ungefähr 100 Fabriken mit
17000 Arbeitern in Betracht.

Die Tarifverhaundlungen im öſtreichiſchen Buchdruck-
ewerbe ſind abgebrochen worden. Die Differenzen drehtenſo um die Tarife an den Setzmaſchinen. Die Unternehmer

wollen das Recht haben, ungelernte Arbeiter an die Maſchinen
zu ſetzen, während die Gehilfen dieſe Tätigkeit nur den bis

Waschkleider Waschröcke.
Für Mädchen:

I eichte Woll- und Waschkleider, Blusen,
Hüte, Mützen, Schärpen, Schürzen u. dergl.

Für Knaben:
Wasch- Anzüge und -Blusen, Stoff-Anzüge,
Hosen, Mützen, Kragen, Krawatten z. ersl.

Sonnenschirme Schleifen Lavalliers Krawatten damenkragen Unterröcke Rorsetts
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Den ä i Stunden Argg laſſen,
während der bisherige Ta
ſetzt und in der Woche nur eine zuEinigung konnte nicht erzielt werden und ſo wurden die Ver

n abgebrochen. Es wird nun wahrſcheinlich zu
partiellen Kämpfen kommen. u

Der Kongreß der franzöſiſchen Poſt und TelegraphenArbeiter r Angeſtellten, der zurzeit in Paris tagt, hat
den Beſchluß gefaßt, die allgemeine Vereinigung in eine Ge-
werkſchaft umzuwandeln, die dann dem allgemeinen Gewerk
ſchaftsbunde angeſchloſſen wird.

Kleine gewerkſchaftliche Nachrichten. Der Maler-
ſtreik in Bayreuth wurde erfolgreich beendet. Der
Kampf im Nürnberger Bäckergewerbe dauert fort.
Um dem Streik mehr Nachdruck zu verleihen, hat das Gewerk-
ſchaftskartell die Forderungen der Bäcker zu den ſeinigen ge-
macht. Die Maler Kolbergs befinden ſich im Streik.

Der Streik der Hausdiener in Kiel iſt beendet.
Die Zimmerer in Wilhelmsburg bei Harburg
haben heute die Arbeit niedergelegt. Sie fordern die gleichen
Lohn- und Arbeitsbedingungen wie die Zimmerer Hamburgs.

Jn Kiel haben 600 Tiſchler die Arbeit niedergelegt.
Zwiſchen den Meſſerſchleifern in Solingen

und der dortigen Firma Hammesfahr beſtehen Differenzen
Die Bauſchloſſer Nürnbergs ſind in den Aus-
ſtand getreten. Zum Steinſetzerſtreik in Dres-
den iſt zu berichten, daß am Montag ſämtliche bei Jnnungs-
meiſtern in Arbeit ſtehende Steinſetzer von der Jnnung aus-
geſperrt wurden. Der Streik der Holz arbeiter in
Darmſtadt iſt durch Tarifvertrag zwiſchen dem Arbeitgeber-
verband der Möbelfabrikanten und Schreinermeiſter Darmſtadts
und dem Hoizarbeiterverband bis auf diejenigen Geſchäſte, die
dem Arbeitgeberverband nicht angehören, beendet. Bewilligt
wurden 9 e ſtündige Arbeitszeit, 1.20 Mk. Lohnzulage, auf
Akkordarbeiten Prozent Aufſchlag und vom 1. April 1906
ab 9ſtündige Arbeitszeit, 50 Pf. Zulage, 2 Prozent für Akkord-
arbeiten.

Ausland.
Frankreich. Die letzte franzöſiſche Streikſtatiſtik

des Handels miniſteriums ergibt, daß im Jahre 1904 1026
Streiks ſtattgefunden haben, die 271097 Streikende betrafen,
welche in 17 250 Betrieden beſchäftigt waren. (223 931 Männer,
37941 Frauen, 9225 Jugendliche. Jm Jahre 1903 waren
es 576 Streiks mit 123 151 Beteiligten geweſen, die Zunahme
iſt alſo enorm.

Die von der Gewerkſchaftsbewegung nswy gar nicht ergriffenen
Land und Weinbergs Arbeiter haben 129 Streiks mit 49 343
Beteiligten zu verzeichnen.

Um Lohnerhöhung und Abwehr von Lohnerniedrigung wur-
den 650 Streiks von 190 842 Streikenden geführt. 92 Streiks
in 465 Betrieben galten der Abwehr des Verſuchs, Kinder,
minderjährige Mädchen, Frauen länger arbeiten zu laſſer, als
das Geſetz vom 30. März 1900 geſtattet. Hier kamen 50 900
Streikende mit 185 250 Streiktagen in Betracht.

Bei 770 aller 1026 Streiks waren die Ausſtändigen ſämt-
lich oder zum Teil organiſiert. Aber nur 66 der Lohnkämpfe
mit 46 652 Ausſtändigen wurden durch die in Betracht kommen-
den Gewerkſchaften beigelegt! Jn 15 Fällen kam es zu einem
en zwiſchen der Arbeiter und der Unternehmer-

ganiſation. Die Geſamt Tabelle zeigt folgendes Bild
Streiks Prozent Streikende Prozent

z 2227 28,95 53 555 19,67teilweiſer 3094 38,40 168034 61.98
Mißerfolg 335 32,65 49 508 18,26

Halle und Saalkreis.
Halle, 8. Juni.

Der Holzarbeiterverband
hat ſoeben den Bericht auf 1904 erſcheinen laſſen. Die Mit-
r hob ſich in dieſem Jahre von 83662 auf 105 386.
Die Geſamteinnahme betrug 2 287 288 Mk. Am 1. Januar 1905
waren an Beſtänden vorhanden in der Hauptkaſſe 908 912 Mk.,
in den Lokalkaſſen 98 500 Mk. Die größte Zahſſtelle iſt Berlin
mit 18669 männlichen und 36 weiblichen Mitgliedern. Die
im Verbreitungsbezirk unſeres Volksblattes und in benachbarten
Kreiſen gelegenen Zahlſtellen wieſen folgende Mitgliederzahlen
auf: Altenburg 322 männliche und 11 weibliche, Avolda 27,
Arnſtadt 54, Aſchersleben 50, Bernburg 84, Bitterfeld 26,
Braunſchweig 678, Kalbe 3, Kaſſel 905, Koburg 38, Köthen 81,
Korbetha 8, Delitzſch 17, Deſſau 253, Eilenburg 213, Eiſen-
berg 142, Eisleben 82, Erfurt 350, Gera 252, Gotha 227,
Greiz 72, Halberſtadt 172, Halle 476, Helmſtedt 152, Jena 68,
Kelbra 28, Leipzig 3770, Magdeburg 893, Merſeburg 36,Meuſelwitz 14, Mußlberg 32, Naumburg 109, Neuſtadt an der

Orla 34, Nienburg 28, Nordhauſen 65, Quedlinburg 38,
Saalfeld 52, Sangerhauſen 59, Schkenditz 112, Schleiz 31,
Schmölln 351, Staßfurt 35, Torgau 16, Weißenfels 25, Witten
berg 27, Zeitz 398. Jnsgeſamt führt der Bericht 660 Zahl-
ſtellen auf.

Aberkennung des Schifferpatents.
Der -Schiffseigner Kreiſeler in Aken war vom Magdeburger

Polizeipräſidenten aufgefordert worden, bei Vermeidung von
Strafe ſein 1886 erhaltenes Schifferpatent herauszugeben, da
er infolge Verurteilung wegen Diebſtahls und Unterſchlagung
von Schiffsgütern nicht mehr das Vertrauen beſitze, welches
Empfänger wie Verſender in einen Schiffer ſetzen müſſen. Der
Bezirksausſchuß Magdeburg beſtätigte die Polizeiverfügung.
Das Oberverwaltungsgericht ſetzte ſie jedoch geſtern außer
Kraft, da auf dieſe Weiſe ein Schifferpatent überhaupt nicht
entzogen werden könne. Das müſſe vielmehr geſchehen auf dem
Wege des VerwaltungsStreitverfahrens.

Dieſe Entſcheidung iſt auch für hieſige Schiffer von großer
grundfätzlicher Bedeutung.

Rücktritt des Oberpräſidenten Dr. Bötticher?
Die Neue polit. Korreſp. hatte gemeldet, r ſei ſignaliſiert

worden, daß nicht nur die Oberpräſidenten der Rheinprovinz
und Pommerns ſondern auch der unſerer Provinz Sachſen
zurücktreten würden. Das hieſige konſervative Blatt hat da
gegen „von maßgebender Stelle in Magdeburg erfahren, die

Nachricht vom Rücktritte Böttichers entbehre jeder Begründung.
Dieſes Dementi iſt wertlos, Oberpräſident v. Bötticher hat
eigentlich niemals feſt im Sattel geſeſſen, und wenn die offiziös
bediente N. pol. Korr. die Rakete vom Rücktritt Böttichers
ſteigen läßt, ſo iſt zwar ſehr leicht möglich, daß die „maß-
gebende Stelle in Magdeburg“, alſo Herr v. Bötticher ſelbſt,
den Rücktrittt weder wünſcht J erwartet, daß aber trotzdem
ſein letztes Stündlein gekommen ſein kann. Die Arbeiterktahe
hat keinerlei Urjache, dem früheren Staatsminiſter eine Tränen

nachzuweinen. Geht er, ſo kommt ein anderer von ähnlicher
Farbe.

Kein Befähigungsnachweis.
Die am Dienstag abend in den Kaiſerſälen ſtattgehadte

Verſammlung von chuunungsweiſtern lehnte die Einführung
des Befähigungsnachweiſes ab, da durch denſelben den Hand
werkern in keiner Weiſe werden könne. Die Saale
eitung läßt ſich berichten, die in der ammlung anweſendenſotialkemofratiſchen Handwerksmeiſter hätten gegen den Be

ſchluß geſtimmt. Das muß den Glauben erwecken, unſere
Partei bezw. die Sozialdemokraten in der Verſammlung ſeien
für den Befähigungsnachweis. Das iſt ſelbſtverſtändlich falſch.
Die Oppoſition richtete ſich nicht gegen die Ablehnung des
Befähigungsnachweiſes ſondern gegen die geſchäftsordnungs
mäßige Behandlung der Angelegenheit in der Verſammlung.

Die Kautionsklage
des früheren Lagerhalters Zwin gegen die Leitung
des Giebichenſteiner Konſum- Vereins beſchäftigte geſtern
wiederum das Kaufmannsgericht. Bekanntlich war gelegentlich
einer Jnventur ein Defizit von 4016.80 Mk. feſtgeſtellt worden,
und die Leitung des Konſum-Vereins hatte ſich veranlaßt ge-
fühlt, die von Zwingmann hinterlegte Kaution von 1000 Mk.
bei der Löſung des Vertragsverhältniſſes innezubehalten.
Zwingmann klagt nun wegen Herausgabe der Kaution nebſt
4 Prozent Zinſen. Kläger gibt zu, daß das von der Vereins-
leitung vorgelegte Zahlenmaterial richtig iſt, beſtreitet, daß das
Defizit durch ſein Verſchulden entſtanden ſei. Mit Prozent
Manko könne ein Lagerhalter unmöglich zurechtkommen; es ſei
auch in Erwägung zu ziehen, daß dieſes und jenes von Ge-
ſchäftsangeſtellten mitgenommen ſein könne. Berückſichtigt
müſſe ferner werden, daß die andauernde große Hitze im
Sommer v. J. viel dazu beigetragen habe, daß Waren einge-
trocknet ſind. Bei Fleiſch und Wurſtwaren entſtänden bei
großer Hitze Verluſte von 10 bis 15 Prozent. Er könne nach-
weiſen, daß Waren, durch welche er bei dem Eingange mit
90 Mk. belaſtet worden iſt, bei dem Verkauf ſo weit eingetrocknet
waren, daß ſie nur noch einen Verkaufswert von 84 Mark
repräſentierten. Der Geſchäftsführer des Vereins wies darauf
hin, daß die Mankogelder kontraktlich feſtgelegt worden ſind,
und der Kläger jene Bedingungen bei dem Eintritt in das
Arbeitsverhältnis anerkannt habe. Früher habe es auch trockne
Jahre gegeber., aber mit ſolchem unerhörten Defizit habe man
nie zu rechnen gehabt. Auf dem letzten Verbandstage haben
die Lagerhalter beſchloſſen, bei Wurſt- und Fleiſchwaren 3 Proz.
Manko zu verlangen: rechne man dem Kläger einen ſolchen
Prozentſatz zugute, dann werde der entſtandene Schaden noch
iange nicht nicht einmal mit 10 Prozent beſeitigt. Da
das Gericht auch geſtern noch nicht zu einem abſchließenden
Urteile gelangen konnte, beſchloß es, einen WarenSachver-
ſtändigen zu laden. Die Benennung des Sachverſtändigen
ſoll der Handelskammer überlaſſen bleiben, und nach Eingang
des Sachverſtändigen-Gutachtens ſoll ein neuer Termin ange-
ſetzt werden.

Dr. Jwan Braunſtein vor dem Reichsgericht.
Geſtern beſchäftigte ſich das Reichsgericht mit dem Dr. Jwan

Braunſtein, der am 12. April vom Landgericht München
wegen zweier ſchwerer Urkunden Fälſchungen zu 7 Jahren
Zuchthaus verurteilt worden iſt. Jn Liebesſachen ſehr erfah-
ren und gar nicht ſtrupulös, hatte er ſich in Halle a. S.
mit einer nicht mehr ganz jungen Dame, Namens Minna
Wege, verlobt, welche ein Vermögen von 140 000 Mk. beſaß.
Vor der Verheiratung wurde Gütertrennung vereinbart. Kurz
nach der Eheſchließung ſtarb die Frau am 26. November
1903 auf der Hochzeitsreiſe in der Schweiz, wo der Ange-
klagte ihre Leiche verbrennen ließ Er hat ſtarken Verdacht
erregt, daß er ſeine Frau vergiftet hat, und iſt wegen des
Verdachts des Mordes von Fralien ausgeliefert worden. Weil
indeſſen der Nachweis des Mordes kaum zu erbringen war, iſt
neuerdings das Verfahren vor dem Schwurgerichle gegen den
Angetlagten eingeſtellt worden.

Jn der Reviſion die vom Verteidiger Juſtizrat Bern-
ſtein aus München vertreten wurde, war zunächſt gerügt, daß
das Urteil ſich auf verlorene Schriftſtücke ſtütze. Die
Halbſchweſter der Frau Dr. B., ſo wurde behauptet, ſei um
keinen Pfennig geſchädigt. Bemängelt wurde auch das Straf-
maß, welches als ungeheuerlich bezeichnet wurde und das nur
dadurch erklärt werden könne, daß das Gericht den Angeklag-
ten als Mörder angeſehen habe. Beſtritten wurde ſodann,
daß die Tat in vollem Umfange im Jnlande begangen ſei.
Nur ein Brief ſei in München geſchrieben, die vier anderen
babe der Angeklagte im Auslande geſchrieben. Daß der Er-
folg ſeiner Handlungen im Jnlande ſtattfand, ſei unerheblich.
Der Angeklagte habe alles, was er tun konnte, im Auslande
getan.

Der Reichsanwalt beantragte die Verwerfung der Reviſion
Der Tatbeſtand der Urkundenfälſchung ſei erſt dann erfüllt,
wenn von der falſchen Urkunde Gebrauch gemacht worden ſei.

niche

Das Gebrauchmachen ſei aber erſt im Inlande erfolgt. Eine
Einſchränkung der Auslieferung habe nicht ſtattgefunden. Der
Angeklagte ſei ausgeliefert wegen aller mit dem Morde zu
ſammenhängenden Delikte. Jn materieller Hinſicht unterliege
das Urteil keinem Bedenken. Das Reichsgericht ver
warf daraufhin die Reviſion.

Aus amtlichen Bekanntmachungen.
Die Standesämter ſind am zweiten Pfingſttag für An

nahme von Todesanzeigen vormittags von 10—-1 Uhr geöffnet.
J Für das am 1. April nächſten Jahres zu verlegende vierte

Polizeirevier werden geeignete Räumlichkeiten geſucht. Gefor-
dert werden fünf Zimmer, von denen eins wenigſtens 35 qm
groß ſein muß. Außerdem muß in dem Hauſe eine Wohnung
für den Revierkommiſſar mit mindeſtens vier Zimmern, darunter
zwei zweifenſtrigen, zur Verfügung ſtehen. Das Grundſtück
muß in der Gegend der Marien oder Auguſtaſtraße liegen.
Nähere Auskunft im Zimmer 47 des Rathauſes. Die Ent-
wäſſerungsanlage für die neue Oberrealſchule ſoll ver-
geben werden. Näheres Zimmer 23 im Rathauſe. Angebote
ſind bis 15. Juni einzureichen. Die Tonrohrkanäle in
den neuen Straßen zwiſchen Reil, Richard Wagner- und Adolf-
ſtraße ſind zu vergeben. Angebote ſind bis 15. Juni einzu
reichen. Näheres iſt im Zimmer 23 zu erfahren.

Pfandverfteigerung. Die im März vorigen Jahres beim
hieſigen Leihamt verſetzten und erneuerten Pfänder (Nr. 87001
bis 90668, ſchwarzen Druck der Pfandſcheine) werden vom
21. Juni an öffentlich im Auktionslokal, An der Marienkirche 4
verſteigert. Es gelangen zum Verkauf: Taſchenuhren aller Art.
ſonſtige Gold und Silbergegenſtände, Ketten, Ringe Löffel c.
ferner Betten Leib und Bettwäſche, Schuhwert, neue und ge
tragene und verſchiedene andere Sachen. Ein-
lö jungen oder Ernenerungen veriallener Pfänder fibis zum 20. Juni d. Js. ſtatt. Bfänder finden nur

n 2422—OsſtVerpachtungen.

irſchen: Donnerstag, „J. Juni, in Obhauſen Nikolai,
C Iuni, in Papitz, Sonnabend, 10. Juni, in Nemsdorf,

15. Junt,
onnabend,

in Holleben,

8tag, 15. Junl, in Ziegelroda, Donnerstageh t, e in in derte
o. Juni in leben Dienstag 18. Juni,
onnerstag, 15. Junt, in Stößen.

In der Vibliothek des Sozialdemokratiſchen Ver
eins wurden im Monat Mai 63 Bücher ausgeliehen und 58
Bücher zurückgegeben. Unter den ausgeliehenen Büchern waren
24 Partei und politiſche Schriften, 17 Werke wiſſenſchaftlichen
Inhalts und 22 Bände Unterhaltungsliteratur.

eu an her wurden: Dr. H. Lux, Etienne Cabet undder tariſde ozialismus; Eduard Bernſtein, Die Vor
ausſitzungen des Sozialismus Dr. Peters, Der Glaube an
die Menſchheit. Neue Zeit, der 1899/1900 II. Band,

hrgang 1900/1901 nd I. und II; Generalregiſter der
euen Zeit.

Bruckdorf. (Eig. Ber.) Den en Gemeindevorſteher von hier lebt ſeit längerer Zeit mit dem Land
wirt Huyke auf Kriegsfuß. Letzterer vermutet, dies
auch geſtern in der Strafkammer zum Austrag, der
ſchulze und höhere Behörden gingen böswillig ſaee 84 vor.
Jm Dezember v. J. wurde Huhke vom Halleſchen ö
gericht zu einer Geldſtrafe verurteilt, weil er einige
arbeiter bei dem Amtsvorſteher nicht angemeldet hat. e
Sache ging bis ans Kammergericht, und Huwfe ließ duech
ſeinen Rechtsbeiſtand fagen, der Gemeindevorſteher handle
näckig und verwalte das Anmeldeweſen unverantwortlich. 8
Kammergericht war aber der Anſicht, daß ſeitens des Huyke
ein Verſchulden vorliege, und die Strafkammer verurteilte uyke
ſchließlich wieder zur Zahlung einer Geldſtrafe in Höhe von
3 Mk.

Diemitz. (Eig. Ber.) Ohne Anlaß hatten in der Racht
vom 9. zum 10. März die un Oskar Keidel,.Franz Hoffmann und der Flei T x Karl Gehking von hier dem Kaufmann Trabert auf dem Wege von
Diemitz nach Halle angegriffen und mißhandelt. Die drei Per-
ſonen waren in jener Nacht, als ſie von einem Tanzvergnügen
kamen, auf Trabert und deſſen Begleiterin zugekommen,
eine Perſon hatte auf einmal gerufen: „Weshalb ſtoßen Siemich denn?“ Trabert war ſtill ſeines Weges gegangen, aber
dann von den drei Perſonen, die geſtern vor dem Schöffen
gericht wegen Körperverletzung angeklagt waren, mit Gehſtöcken
mißhandelt worden. Die Angeklagten baten um milde Strafe;
einer plädierte deshalb um Milde, weil er ſich freiwillig zum
Militär gemeldet habe. Die drei Angeklagten wurden zu je
30 Mk. Geldſtrafe ev. 6 Tagen Gefängnis verurteilt.

Wettin. (Eigen. Ber) Bismarckrummel und Ar-
beiterſchaft. Vergangenen Sonntag fand hierſelbſt die Ein
weihung des Bismarckturmes ſtatt und wie üblich mit Feſtzug
und Feſtrede, letztere belehrend über die jüngſten Ereigniſſe:
Maurerſtreik, das Verhalten der Schützengilde unſerem Wirte
gegenüber und dergleichen mehr. Man ſollte doch meinen, daß
die Arbeiterſchaft einem derartigen Feſte fernbleibe aber weit
gefehlt, es hat ſich noch ein großer Teil Arbeiter daran be
teiligt, ſogar organiſierte. Genoſſen, was ſoll man nun d
ſagen Schneidet ihr euch dadurch nicht in das eigene Fleiſch
Wir ſehen doch hier tagtäglich, wie die bürgerlichen Rückwärts
ler bemüht ſind, unſere Bewegung zu erſticken, indem ſie falſche
Gerüchte verbreiten und uns ſchikanieren. Zur Jlluſtration
diene ein Fall. Der Frau eines unſerer Genoſſen, welche ein
Gewerbe hat zum Handel mit Zuckerwaren, wurde ein Stand
auf dem Feſtplatze nicht gegeben ſie wurde mit dem Bemerken
zurückgewieſen, ihr Mann ſei Sozialdemokrat, da könne ſie
keinen Stand bekommen. Auch war eine halbe Stunde vor
Ankunft des Feſtzuges vor unſerem Lokale, dem Gaſthofe zur
Weintraube, auffälligerweiſe ein berittener Gendarm poftiert.
Genoſſen, das ſpricht doch alles für ſich ſelbſt. Alſo Augen auf,
zeigt offen wer und was ihr ſeid, und beteiligt euch ferner nicht
mehr an einem derartigen Rummel. war genügend Ge
legenheit geboten, ſich ein Vergnügen zu machen, r der
Sozialdemokratiſche Verein an demſelben Tage ein 3
abhielt, welches trotz des Bismarckrummels ſehr gut beſucht
war und ſtimmungsvoll verlaufen iſt.

Aus den Nachbarhkreiſen.
Weiſzenfels. (Eigen. Ber.) Neue Differenzen in der

Schuhinduſtrie! Jn der Schuhfabrik von Friedrich Seifert
jun. haben die Arbeiter und Arbeiterinnen wegen Ablehnung
einer minimalen Lohnerhöung die Arbeit aufgekündigt. Die
Firma Seifert, welche während des Streiks den infolge eines
Konkurſes längere Zeit ruhenden Betrieb wieder aufnahm und
zwar mit recht knapp bemeſſenen Lohnſätzen, lehnt jede Auf
beſſerung ab. Kurz und bündig wird erklärt: Jn die Lohn-
zahlung laſſen wir uns nichts hineinreden. Dieſe Auffaſfung
werden die Herren revidieren müſſen. Geſchieht das nicht,
ſo werden die Kämpfe ſich ſehr bald erneuern.

Befchäftigt ſind bei der Firma Fr. Seifert jun. auch einige
Mitglieder des Hirſch-Dunckerſchen Gewerkvereins. Welche
Stellung dieſe zu dem bevorſtehenden Kampfe einnehmen, iſt
nicht bekannt. Die Mitglieder des Zentralverbandes erſuchen
W Arbeit in der Firma Seifert, Deichſtraße, nicht anzu
nehmen.

Weißenfels. (Eig. Ber.) Differenzen bei den
Glaſern. Die Gehilfen hatten gefordert einen Mindeſtlohn
von 35 Pf. für Ausgelernte, 40 Pf. für die übrigen. Jetzt
gezahlte höheren Löhne ſollten um 5 Pf. pro Stunde erhöht
werden. Die Arbeitszeit ſollte betragen vom 1. Dezember bis
1. April neun Stunden, vom 1. April bis 1. Dezember zehn
Stunden. Sonnabend vor jedem hohen Feiertag ſoll eine
Stunde früher Feierabend ſein ohne Lohnabzug. Ueberſtun-
den erhalten 25 Prozent, Sonntagsarbeit 50 Prozent Zu
ſchlag. Arbeiten außerhalb ſollten mit 1 Mk., bei Uebernach-
ten mit 2 Mk. pro Tag vergütet werden. Der Arbeitsnach-
weis ſoll von ſeiten der Gehilfen geführt werden. Anfäng
lich zeigte ſich die Glaſerinnung zur Unterhandlung geneigt,
da aber die Scharfmacher von Halle dazwiſchen getreten ſind,
iſt der Tarifkommiſſion nun mitgeteilt worden, daß die Jnnzu unterhandeln ablehne. Darauf iſt am Montag die Arbeit

niedergelegt worden, und ein großer Teil der Glaſergehilfen
iſt abgereiſt.

Weißzenfels. (Eig. Ber.) Vater und Sohn. Eine
kaum glaubhafte Tatſache hat ſich hier zugetragen. Das Volks
blatt meldete geſtern, daß beim Malermeiſter Kittel, Große
Deichſtraße 23, die Maler und Anſtreicher die Arbeit nieder
gelegt haben. Die Urſache war folgende: Bei Kittel ſtand
deſſen eigner, leibhaftiger Vater in Arbeit. Am Montag ſagtenun der liebevolle Sohn zum Vater: „Mache, daß Du
herauskommſt! Du biſt der Hetzer in der Werkfſtatt!
Du ſtehſt in Eurer Vereinigung an der Spitze.
Entweder gehſt Du aus Deiner Vereinigung, oder
ehſt bei mir heraus. Marſch, marſch, hinaus!“
er Alte erwiderte: „Aus meiner Vereinigung trete ich nicht

aus. So wurde der eigne Vater vom Sohn gemaßregelt.
Die Kollegen des auf die Straße Geworfnen erklärten ſich mit
ihm ſolidariſch und ſo legten 18 Maler und Anſtreicher die
Arbeit ſofort nieder; die zwei letzten werden folgen, wenn
ſie ihren Akkord beendet haben. Gen. Opitz Halle verhandelte am
Dienstag als Vertreter der Malerorganiſation mit dem Gemüts
menſchen Kittel jun. Dieſer erklärte ſich bereit, alle Streiken
den wieder einzuſtellen, nur ſeinen Vater nicht. Selbſt
verſtändlich gehen die Gehilfen darauf nicht ein ſondern wer
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den ſtrengſte Solidarität mit dem Gemaßregelten üben
Opitz geſtern dem Muſterſohne geſagt hat, r ihm h
lich noch nie jemand zu 372 gegeben. So iſt's recht! Ein
familienzerſtörender Sozialdemokrat muß einem ſtaatsert
den Meiſter die Leviten darüber leſen, daß es unmorali ch iſt
den eigenen Vater auf dieſe Weiſe und aus ſolchem Grunde
be Die Profitjagd erſtickt auch die elementarſten

ri

Hirſche unter ſich. Dafür,daß de gr ere Herren König und Geyer vom Gew jMitgliedern, die Aufklärung haben weiten Feinden Le
ſammlungen die eigenartige Handlungs iſe bei der letztenSchuhmacherbewegung durch die(Sudert doben wird nen daftr von der Kinteinte ge
in dem Organ des Lederarbeiter eine kraftigeDie in den Verſammlungen gefaßten eideeet hie nichte
weniger als ſchmeichelhaft für die betreffenden Herren waren
werden ihnen manche ſſcmerſzn vor der Generalverſamm
ung in Poſen verurſachen. Zur Beruhigung über die geplante
Amtsentſetzung der ſich ſo verdient gemachten Verſonen wie
Winter und Kehl hat ja bereits das Organ Der Gewerkvereins-
bote h daß dieſe Sinn sweiſe als vergeben und
vergeſſen betrachtet würde. Damit iſt es in jenen Kreiſen doch
überhaupt noch nicht ſo genau genommen worden. Und zum
Beweiſe dafür, daß der Gewerkvereinsbote mit der Politik dieſer
Herren voll und ganz einverſtanden iſt, würden, wie in einer
der letzten Nummern berichtet wird, regelmäßig 5 Exemplare
an den Hauptvorſtand nach Berlin an Dr. M. Hirſch expediert.
Daß dieſen geiſtigen Elaboraten aber gar keine Beachtung von
oben geſchenkt wird, ärgert unſerm Chriſtian ſehr, und in ſeiner
letzten Nummer macht er ſeinem ſchwer gekränkten Herzen Luft
in einer Anklage des Hauptvorſtandes. Ob den Mitgliedern
des Hirſch Dunckerſchen Gewerkvereins bei dieſem Gebahren
nicht bald die Augen aufgehen

Weißenfels. (Eig. Ber. Am Sonnabend und Sonntag
hat in Eiſenach die Haupt Verſammlung der Schuh und Leder
fabrikanten ſtattgefunden, die der bekannte Herr Manz--Bamberg
leitete. Abn hrmaßregeln zu ſchaffen gegen unberechtigte Streiks
dann einen e treikfonds zu gründen, ſowie die ſolidariſche Unter
Wigars der Verbandsmitglieder war der Stoff der Beratungen.
Beſchloſſen wurde, daß, wenn bei Differenzen mit den Arbeitern
ein Zweigverein oder Einzelmitglied die Hilfe des Verbandes
anruft, ſo ſoll eine Schiedskommiſſion den Fall unterſuchen
und den Streit ſchlichten. Bei unber-chtigten Forderungen der
Arbeiter, ſoll eine General Verſammlung die Erhöhung und
Verwendung des Streikfonds zur Unterſtützung der Mitglieder.
oder die partielle oder allgemeine Ausſperrung der am Kampfe
beteiligten Arbeiter beſchließen. Der letzte Schuhmacherſtreit
h Zethenßets ſoll dieſen Beſchlüſſen Veranlaſſung gegeben

Es mag freilich ſehr fatal geweſen ſein, als die vielfach inDalles ſteckenden Weißenfelſer Schuhfabrikanten einen Wenn
Wochen langen Kampf aushalten ſollten, und um einiger Unter
ſtützung willen erſt den Klingelbentel ſchwingen mußten. Die
Unterſuchung der Schiedskommiſſion ev. die Berechtigung
eines Streikes anzuerkennen iſt, wohl nur Dekoration, denn
von den Scharfmachern wird doch überhaupt nie ein Streik
als berechtigt anerkannt. Die Schuhmacher müſſen beim letzten
Streik genug gelernt haben und werden jedenfalls ihre Poſi-
tionen zu treffen wiſſen gegenüber den organiſierten Scharf-
machern

Zeitz. (Eig. Ber.) Ueber den Bergarveiter-Aus-
ſtand in Zipſendorf berichtet kurz der Zeitzer Anzeiger und
bemerkt dabei: „Der Arbeiter, der entlaſſen werden ſollte, hat
eingeſtanden, daß er ſelbſt die Schuld trage. Er bleibt den-
noch in Arbeit.“ Dieſe Angabe iſt einfach erfunden.
Der betr. Arbeiter hatte gar nicht nötig, ſeine Schuld einzu-
geſtehen, denn er hatte nur das zu tun, was die Arbeiter von
ihm als Kommiſſionsmitglied verlangten. Und von dem guten

zu teil.

Willen der Verwaltung ding es wahrhaftig nicht ab, daß der
oArbeiter wieder anfangen konnte; die Verwaltung mußte

ihn wieder Arbeit geben, weil ſonſt die Belegſchaft, auch die
der Nachtſchicht, nicht gearbeitet hätten. Der Anzeiger bringt
die Sache alſo entſtellt; er will nicht zugeſtehen, daß die Ar-
beiter durch ihren Zuſammenhalt ſiegten. Wollen nach dieſer
Muſterleiſtung Arbeiter noch länger ein Blatt unterſtützen,
das ſo über Arbeiterfragen berichtet?

Zipſendorf. (Eig. Ber.) Eine neue Lohnbewegung.
Diesmal ſind es die Maurer, die Lohnforderungen geſtellt
haben, und zwar 38 Pfg. die Stunde. Vom nächſten Jahr
an fordern ſie 40 Pfg. Der bisherige Lohn beträgt im Höchſt
fall 35 Pfg. Am Montag hatte ſchon eine Anzahl Maurer
die Forderungen bewilligt erhalten. Jm Ganzen ſtreiken hier,
in Meuſelwitz und Umgegend noch gegen 170 Mann. Da
eine gute Bauperiode herrſcht, hofft man auf baldigen Sieg.

oldhain, Kreis Zeitz. (Eig. Ber.) Hier fand amgende ag eine von nahezu 200 Perſonen beſuchte Ver
ſammlung ſtatt, in welcher Reichstagsabgeordneter A. Thiele
über das Thema ſprach: Wie ſieht es in der Welt aus
Unter dem Beifall der Verſammelten ließ der Redner alle
wichtigen Vorkommniſſe 2c. Revue paſſieren. Genoſſe Leopoldt
beſprach dann noch örtliche Angelegenheiten und ging dann
näher auf die Organiſationsverhältniſſe ein. Nach Schluß der
Verſammlung ließen ſich 12 Mitglieder im Sozialdemokratiſchen
Verein aufnehmen, ſo daß auch hier eine Mitgliedſchaft ge
bildet werden kann. Eine Abteilung Sänger vom Arbeiter
Geſang- Verein ConcordiaWaldhorn Zeitz trugen nach Schluß
noch gut aufgenommene Lieder vor.

Theißen. (Eig. Ber.) Hier wurden für 16 dem Schul-
verband den angehörende Lehrer das Wohnungsgeld von
150 auf 200 M. erhöht. Für Streckau wurde eine dritte Turn

la illigt.tie gehe wurde ein 18 jähriger Bergmann, der ſich an
zwei Schulkindern unſittlich vergangen hat. Er hat die Tat
eingeſtanden.

Wittenberg. (Eig. Ber.) Löhne im Transport-
gewerbe. Die hieſige SpeditionsFirma Dehne und
Sohn zahlt ihren Arbeitern traurige Löhne. Von den dort
beſchäftigten Arbeitern, etwa 9 an der Zahl, bekommt einer
wöchentlich 14 Mark, obgleich er bereits 22 Jahre der Firma
ſeine Knochen opfert. Nach einem Menſchenalter Dienſtzeit
14 Mark! Eine herrliche „geſicherte Exiſtenz! Wenn der Ar
beiter bei ſeinen Fuhren nicht noch Trinkgelder erhielte, müßte
er mit ſeiner Familie bei dieſem Lohn tatſächlich verhungern.
Die übrigen Arbeiter bekommen 1 6 Mk. Ein anderer Arbei
ter, der eine monatliche von 16 Mt. bezieht,
wird wöchentlich mit 10 Mk. abgeſpeiſt.Und n z erſt die Arbeitszeit! Morgens 4 Uhr beginnt
das Füttern der Pferde, und dann geht die Fron bis abends
8, ja 9 Uhr und ſehr häufig noch länger. Nehmen wir We
nur 14ſtündige Arbeitszeit und den Höchſtlohn von 16 Mk
an, ſo kommt ein ſtündlicher Arbeitsverdienſt von noch nicht
ganz 19 Pfennig heraus, die der reiche Herr Dehne ſeinen
Arbeitern zahlt. Und dabei iſt die Arbeit im r
gewerbe erfahrungsgemäß eine der ſchwerſten und gefahrvoll-
ſten für den Arbeiter und eine der einträglichſten für den

Unternehmer.Wllecdeegs haben auch erſt vier Mann die wendig
der gewerkſchaftlichen Organiſation erkannt und ſich in d
TransportarbeiterVerband aufnehmen laſſen. Sie ſind ni
allein imſtande, ſich beſſere Lebensbedingungen zu rtäimpfen
ſo lange ihre übrigen Arbeitsbrüder gleich gilt ſy
ſtumpfſinnig dahinleben, die Fauſt in der Taſche

ballen und ſich ihrem Schickſal ergeben. Aufraffen
müſſen ſich deshalb guch die Arbeiter bei Dehne, ihrer
Organiſation bertreten und ſich ſo ein beſſeres
d erkämpfen, da ihnen freiwillig ja doch nichts gewährt

rd.

Pieſteriz bei Wittenberg. (Eig. Ber.) Aus der Ge
meinderats- Sitzung. Obwohl ſich in unſerem kleinen Orte drei große drhettedhenen mit mehreren hun

dert Arbeitern und Arbeiterinnen befinden, hat ſich ſeit länge
rer Zeit ein chroniſcher Geldmangel in der Ge-
meindekaſſe bemerkbar gemacht. Die ſteinreichen Fabrik-
beſitzer bezw. AktienGeſellſchaften haben nämlich ihren Sitz
in Berlin oder ſonſtwo und bezahlen deshalb ihre Steuern
nicht hier ſondern in dem Orte ihres Wohnſitzes. Weiter
kommt hinzu, daß eine größere Anzahl Arbeiter wohl in
Pieſteritz wohnt aber in der Dynamit-Fabrik im nahen Reins-
dorf beſchäftigt iſt. Dieſe Arbeiter haben 48 Kinder, die
ſelbſtverſtändlich die Schule in Pieſteritz beſuchen, eine Zahl,
die ſchon allein einen Lehrer erfordert. So hat alſo die Ge-
meinde Pieſteritz wenig Einnahmequellen. Alle dieſe ungeſun-
den Umſtände haben dazu beigetragen, daß die Gemeinde ihre
notwendigen Aufgaben nicht erfüllen kann. Fünf Lehrer müſ-
ſen 400 Kinder unterrichten. Um nun neue Einnahmegquellen
zu ſchaffen, hat man in der letzten Gemeinderats-Sitzung be-
ſchloſſen, die Kommunalſteuern von 140 auf 175 Prozent zu
erhöhen. Ferner wurde eine Bierſteuer eingeführt, ſo daß
von jetzt ab jedes Hektoliter Lagerbier mit 65 Pf., Braun
bier mit 50 Pf. verſteuert werden muß. Hiergegen hat ſelbſt
verſtändlich unſer Vertreter, Genoſſe Schröder, energiſch
Stellung genommen. Ferner wurde beſchloſſen, daß beim
Verkauf eines Grundſtückes oder einer Bauſtelle ein Prozent
an die Gemeindekaſſe abzuladen iſt, und die drei Fabriken
ſind mit je ein Prozent des Umſatzes belaſtet worden. Der
letztere Beſchluß kann nach dem Kommunal-Abgaben-Geſetz
nicht aufrecht erhalten werden.) Die Gemeinde Reinsdorf
ſoll zu den Schullaſten herangezogen werden.

Schkenditz. Die Fleiſchpreiſe ſteigen! Die Fleiſcher
Innung macht bekannt, daß infolge der hohen Viehpreiſe eine
Erhöhung der Fleiſchpreiſe eintreten muß und zwar koſtet das
Hammelfleiſch jetzt 75 Pf., das Kalbfleiſch 80 Pf. pro Pfund.

Artern. Ein Cäcilienheim gibt es jetzt auch in un
ſerem Neſt. Am Montag wurde hier ein Kinderheim ein-
geweiht und von dem Ober Präſidenten v. Bötticher auf
den obengenannten Namen getauft.

Liebenwerda. Aus der beſten aller Welten. Bürger-
liche Blätter berichten: Eine grauſige Entdeckung machten bei
Zichornesgoda Paſſanten des alten Schachtes, der früher zur
Aufnahme des Pumpwerks diente. Durch Verweſungsgeruch
aufmerkſam gemacht, fanden ſie in dem Schacht den vollſtändig
zerſchmetterten Körper eines galiziſchen Arbeiters. Da derſelbe
vor einigen Tagen um Arbeit vorſprach, nimmt man mit Sicher-
heit an, daß er in dem leeren Pumphauſe eine billige Schlaf-
ſtelle ſuchte und im Finſtern in die Tiefe ſtürzte. Das
Suchen nach einer „billigen“ Schlafſtelle dürfte jedenfalls dahin
zu ergänzen ſein, daß der arme Teufel überhaupt mittellos,
und gezwungen war, an ſolch einem Ort zu nächtigen. Heilige
Ordnung, ſegensreiche So lebt das Volk, das arbeiten will,
aber durch die herrlichen Produktionsverhältniſſe in einer Zeit
des „zunehmenden Wohlſtandes“ in den tiefſten Abgrund ge-
ſtürzt, dem Verderben preisgegeben wird.

Eilenburg. Gewerkſchaftskartell. Sitzung vom
2. Juni 1905. Der erſte Punkt der Tagesordnung beſtand in
einer Ausſprache über den Unterſchied zwiſchen Streik und
Sperre. Je nach der Verſchiedenheit der Berufe wurde auch
eine verſchiedene Stellungnahme gegenüber der Sperre feſtge-
ſtellt. Es wurde betont, daß Sperrbruch dem Streikbgleich ſei; während in dieſem Punkte die Anſichten völlig gleich
waren, ſtanden ſich dieſelben der Former und Tabakarbeiter
einerſeits, die der übrigen Berufe andererſeits in bezug auf
Form und Anwendung der Sperre gegenüber. Unter den Ein-
gängen befindet ſich die Broſchüre des Hauptvorſtandes des
Tertilarbeiterverbandes über den Kampf um den Zehnſtunden-
tag in Krimmitſchau. Vom Gen. Böhmer wird der hohe Preis
derſelben (50 Pfg.) bemängelt. Mit Rückſicht darauf, daß faſt
ſämtliche Kreiſe der werktätigen Bevölkerung ihr Scherflein
während des Kampfes zuge teuert haben, und gewiß viele Ge-
werkſchaftler, wie auch Parteigenoſſen, gern eine geſchloſſene
Ueberſicht dieſes Rieſenkampfes beſitzen möchten, wäre es zu
wünſchen geweſen, daß der Hauptvorſtand dieſelbe billiger auf
den Markt gebracht hätte, wenn auch dann ein nur geringer
Ueberſchuß erzielt worden wäre. Die Ausführungen finden
die Zuſtimmung verſchiedener Delegierten. Unter Verſchiedenem
wird der Streik in der hieſigen Tuchfabrik beſprochen. Die
Situation iſt als eine günſtige zu bezeichnen, nur fehlt es bei
den Streikenden an männlichen Kräften, und fordert deshalb
Genoſſe Raute alle Genoſſen, denen es irgend möglich iſt, ſich,
wenn auch nur ſtundenweiſe, der Streikleitung zur Verfügung
zu ſtellen. Auch Schimansky ſteht auf dieſem Standpunkt, wäh-
rend Böhmer die bei dieſer Gelegenheit gegen die Leitung des
Kartells gemachten Vorwürfe zurückweiſt, und Winkler ſowie
Wiewald der Streikleitung den Vorwurf nicht erſparen können,
daß ſie über dieſen Punkt nicht die nötige Aufklärung gegeben
hat. Die Beſprechung zeitigt das Reſultat, daß Streikleitung,
Geſchäftskommiſſion und Verbandsleitung zuſammen die Rege-
lung der Streikarbeit in die Hand nehmen werden. Genoſſe
Böhmer erſucht noch die Delegierten, in ihren Gewerkſchaften
eine Umfrage über die von den Mitgliedern geleſenen Zeitungen
zu veranſtalten. Schluß 12 Uhr. Es fehlten unentſchuldigt:
Holzarbeiter Adolf, Maurer Taggeſelle und Hage, Tabakarbeiter
Fichner, Holzbildhauer Fritſche und Meinicke, Bäcker Zſchege.
(Eing. 6. ds.)

Arendſee. guſtav nagels Eheleben ſcheint eine tief
ergreifende Zerrüttung erfahren zu haben. Er hat bereits die
Scheidungsklage durch einen Rechtsanwalt in Stendal einreichen
laſſen. Diesmal will er auf Eheſcheidung mit ſeiner Meta
Lätitig Konhäuſer entſchieden beſtehen. Er will mit Spaten,
Beil und dergleichen gefährlichen Werkzeugen von ſeiner Meta
bedroht worden ſein auch hat er noch andere Momente als
Scheidungsgrund angeführt. Nach ſeiner eigenen Erzählun
demoliert ſeine Frau ihm alles im Hnuſe mit dem Beil, ſelbſt
teure und heilige Gegenſtände verſchont ſie nicht. Das neue
Klavier, erzählt er. ſei von ihr zerſchlagen, und eine Bibel habe
ſie in Fetzen zerriſſen.

Kleine Rachrichten. Der Mühlenbeſitzer R. Adelberg in
Wickero de wurde am Mittwoch morgen, wahrſcheinlich beim
Schmieren der Mühle, ſo unglücklich von den Rädern erfaßt,
daß er auf der Stelle tot war. Der bei dem Eiſenbahn
unglück in Heudeber ſchwer verletzte W. Haubner- Braun
ſchweig iſt der erlittenen ehrerſch ter erlegen. Die

aushälterin Lorenz in Weißenfels hat ſich durch Unvor
ichtigteit eine Sublimatvergiftung zugezogen, an der ſie Sonn
tag abend im Krankenhauſe geſtorben iſt. Die Leiche des in

wethau ertrunkenen Stallſchweizers ſoll bei Rietzmeck (An
alt) gelandet ſein. Beim Baden in der Saale iſt der auf

Rittergut Stöben bei Camburg bedienſtete Knecht Stephan
ertrunken. Am Dienstag nachmittag brach in Quarnitz
bei Hänichen im Gehöft des Hausbeſitzers Beyer Feuer aus.
Den Flammen fiel eine Scheune ſowie ein Stall zum Opfer.
Die Urſache des Brandes konnte noch nicht ermittelt werden.

Jn ſeiner Wohnung erhängte ſich der Handarbeiter Klee in

Weßmar. K. zeigte ſchon Ifters Spuren von Geiſtes
heit und bedrohte tags zuvor ſeine Frau, dieſe mit dem
meſſer zu töten. ährend die Frau hilfeſuchend nach
Ortsvorſteher eilte, benutzte Klee die r r a S er
hängen. Jm Brunnen ſeines neuen Gehöftes an der Dieke
ſchen Windmühle in e verunglüct am Diens
tag der Bergmann Jädeke. J. hat vermutlich an dem neuen
Brunnen eine kleine Reparatur vornehmen wollen und iſt,
durch Stickgaſe ohnmächtig geworden, in den 19 Meter tiefen
Brunnen geſtürzt und ertrunken. Ein Lutherdenkmal ſoll be
kanntlich in Torgau mit einem Koſtenaufwande von 11 000
Mark errichtet werden. Die Entwürfe ſind eingegangen und
im Rathausſaal ausgeſtellt. Das ausgewählte Modell ſoll
das des Bildhauers Schwan ſein. Ein mit etwa 8000 Ztr.
böhmiſchen Braunkohlen beladener Kahn iſt in der Schön
prieſener Furt bei Mühlberg a. E. auf einen Stein aufge
lauien und leck geworden. Das Fahrzeug ging vollſtändig

Eingeſandt aus Oppin.
Alles freut ſich auf Pfingften, am meiſten aber der Gaſtwirt

Schüler, welcher hofft, während der Pfingſttage ein recht gutes
Geſchäſt zu machen. Da er ſeinen Saal nicht zu Verſammlungen
hergibt. haben viele Arbeiter ſeinem Lokal den Rücken gekehrt.
Sein Notſchrei an den Kriegerverein hat nicht den gewünſchten
Erfolg gehabt. Nur der
die Weigerung Schülers gekehrt und vor vierzehn Tagen ungeniert ſein Vergnügen abgehalten. Da nun am dritten 85 ſt
tag die freie Hilfslaſſe der Maurer ihr Quartal bei Hiler
abhält, werden die Maurer nach Beendigung des Quartals nicht
länger im Saale verweilen und nicht an dem darauffolgenden
Vergnügen teilnehmen, damit Herr Schüler einſieht, er kann
ohne die Arbeiter nicht leben. x X

Aus dem Reiche.
Berlin. Verhungert iſt inmitten des Prunkes und

des Jubels anläßlich der kronprinzlichen Hochzeit der 68 Jahrealte Bildhauergeſelle Thumer. Thumer wohnte bis vor kur-
S in der Koppenſtraße und v dort 44.50 Mk. Miets
chulden. Am Freitag voriger Woche kam er mit ſeinem wen
en Hausrat und abgetragenen Kleidungsſtücken nach der
üdersdorferſtraße Nr. 12 und mietete ein leeres Zimmer für

15 Mark. Er bekannte dem Hausverwalter, daß er bei ſeinem
früheren Wirt Schulden ars weil er krank undarbeits unfähig geweſen ſei, glaubte aber, daß er iget
bezahlen könne, weil er kleine Ausbeſſerungsarbeiten habe. Der
Verwalter nahm ihn aus Barmherzigkeit auf. Als er den
alten Mann am Montag vormittag anmelden wollte, fand er
ihn, nur mit dem Hemde bekleidet, 7 dem Fußboden liegen,
Ein Arzt ließ ihm Milch einflößen und brachte ihn dann nach
dem Krankenhaus am Friedrichshain. Hier ſtarb er noch am
Abend desſelben Tages.

Während alſo in Berlin, der Stadt der vielen Kirchen, Hun
derttauſende für den Prunk weniger Stunden ausgegeben wer-
den, gibt es Leute, die in einem kahlen Winkel buchſtäblich
Hungers ſterben. Und das wagt man noch göttliche Weltord
nung zu nennen!

Meiderich. h der Arbeit. Auf dem Hochofen
werk der Aktiengeſellſchaft für Hüttenbetrieb verunglückten in
folge Exploſion einer Blasform vier Arbeiter. Zwei waren
ſofort tot, einer iſt nachträglich geſtorben,
der vierte ſchwer verlegt.

Mainz. Liebestragödie.nade fand man die Leichen der 25jährigen Lina Hupp aus
Offenbach und neben ihr den 17jährigen Heinrich Dauth aus
Offenbach. Beide hatten ſich eng und die v hatteaußerdem noch einen Schuß im Geſicht. Die Tat war ge
ſchehen, weil ſich ihrer ehelichen Verbindung Hinderniſſe in
den Weg ſtellten.

Breslau. Jn der Brennerei zu Groß-Marchwitz bei Nams-
lau entſtand Feuer, das ſich ſchnell verbreitete und den Dach-
ſtuhl zerſtört. Die Mutter des Arbeiters Stannek ſowie deſſenTchtjähriger Sohn erſtickten im Rauch.

Vermiſchtes.
e Eine heftige Gas- Exploſion fand in der Glaswaren-

fabrik von Bürmoos bei Salzburg ſtatt. Acht Arbeiter
wurden tödlich verletzt.

Briefkaſten der Redaktion.
Garniſon Halle. Als ganz ſicher teilt uns ein Leſer des

Volksblattes mit, das 1. u. 3. Bataillon des 36. Regiments ſei
am 9. Jnni 1871 in Halle eingezogen er habe ſelbſt mit daran
teilgenommen. Darnach ſcheint das eine dieſer Bataillone ſpäter
vorübergehend wieder verlegt und 1884 zurückgekommen zu ſein.
Wir bitten aber nunmehr unſere Leſer, die Frage als erledigt
anzuſehen.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 6. Juni.

Aufgeboten:- Konditor Danneberg und Marthe
(Raffinerieſtraße 15 und Wörmliterſtraße 104). Gymnaſialoser
lehrer Zedlitz und Gertrud Drechsler (Krotoſchin und Poſt
ſtraße 21). Schloſſer Rößler und Anna Trippler er
ſtraße 22 und Torſtraße 52). Schloſſer Schmidt und Frida
Wanke (Gr. Steinſtraße 17 und Leipzigerſtraße 80). Arbeiter
Eberhardt und Roſalie Palziarsky (Ratswerder 16). Zuſchneider
Alter und Hedwig Breitſprecher (Halle a. S. und Anklam).
Arbeiter Burre und Auguſte Arndt (Halle a. S. und Guten-
berg). Maurer Wienrich und Emma Bönicke (Wolkramshauſen).

Eheſchließung: Kaufmann Lüdicke und Maria Pabſt (Riebed
platz 3 und Blücherſtraße 10).

Heboren: Tiſchler Kappel T. (Krauſenſtraße 20). Zuſchneider Sternitzky T. (Zwingerſtraße 31). Koppelknecht SchulzeT. (Dorotheenſtraße 9). Arbeiter Organiska S. (Klinik). Friſeur
Friedrich T. (Gr. Klausſtraße 10). Maurer Maurer S. (Lud-
wigſtraße 15). Werkführer Schönbrodt S. (Blücherſtraße 16).
e Senze T. (Thomaſiusſtraße 38/39). Buchdrucker Bach S.
(Fiſcherpian 3).

Geſtorben: Arbeiters Gatzka T., 1 J. e
Sabine Hirſchfeld, 59 J. Klinik). Reſtaurateurs Meier
frau geb. Thiemicke, 47 J. Klinik.) Tierarzt Elling, 28 J. Werk
führers Schönbrodt S., 2 Tage (Blücherſtraße 16). Eiſendrehers
Jecht S., 2 Mon. (Herrenſtraße 2). Fruchthändlers Semmler
S., 1 Woche (Nikolaiſtraße 8). Buchhalters Rümpler T., 8 Mon.
(Krukenbergſtraße 16).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 6. Juni.
Aufgeboten: Schloſſer Danders und Maria Schäfer

(Ladenberaſtraße 1 und Stephanſtraße 5).
Eheſchließungen: Fabrikbeſitzer Mauersberger und Anna

Pechmann (Jahnsdorf u. Götheſtraße 27). Prakt. Arzt Dr. med.
Kurt Trappe und Helene Leipzig und Uleſtraße 10).

Geboren: Kaufmann Dorn S. Henriettenſtraße 37). Stell
macher Stephan S. (Harz 31). Schneidermeiſter Arndt S.
(Weidenplan 29). immermann Schlurick S. (Eichendo
ſtraße 5). Chemiker Drünkler S. (Bismarckſtraße 22).

Geſtorben: Bahnarbeiters cher S., 8 Mon. Große
Brunnenſtraße 20). Buchhalter Gebhardt, 42 J. (Diakoniſſen
haus). Paſtor ewer. Puſch, 67 J. (Uleſtraße 20). Lehrers und
Organiſten Theele S., 6 J. (Deſſauerſtraße 8a). Witwe Wil
helmine Köhler geb. Müller, 76 J. e 9).Bäckerlehrling Ecke, 17 Schülershof 12). erginvalide
Haft, 38 J. (Saalwerderſtraße 12). Gärtnerlehrling Schmidt
aus Ammendorf, 15 J. (Diakoniſſenhaus).

Vereneweoriligher Redatteur: Ad. Thiele o de

ohltätigkeitsverein hat ſich nicht an
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2. Beilage zum Volksbl
Nr. 133.

Aeber die blutigen Straßenkämpfe,
die vor ungefähr 14 Tagen in Warſchau ſtatthaben, konnte man ſich bekanntlich bis kein ehe
machen. Der offiziöſe Telegraph lancierte die widerſprechend
ſten Meldungen in die Welt, die erſt jetzt durch eine Mittei

eye n in Litauen, Polen undußland richtig euchtet werden. itteiJ. Jn der Mitteilungie ganze ausländiſche Preſſe war voll von Tewelche die Warſchauer Ereigniſſe vom 24., 25. mee e a
als einen Kreuzzug des „Bundes“ gegen die Warſchauer Diebe
und öffentlichen u ſchilderte. Dieſe Telegramme tragen
teils einen offizie en Charakter, teils ſind ſie von der Zaren
Regierung inſpiriert, teils gehen ſie von der polniſchen bür
gerlichen Preſſe aus. Alles, was in dieſen Telegrammen über
die Rolle des „Bundes“ bei der Organiſation dieſer blutigen
Hetze geſagt iſt, iſt eine böswillige Lüge, die zum Zwecke hat,
die Organiſation des jüdiſchen Proletariats zu kompromittieren,
Jn Wirklichkeit hingegen iſt dieſe Zerſtörung der öffentlichen
Häuſer, die von blutigen Zuſammenſtößen zwiſchen den Ar-
beitern und den Warſchauer Lumpen-Proletariern begleitet
war, von den Warſchauer Behörden inſzeniert worden. Es
iſt dies einer der Alte der Gegenrevolution, die
von der Autokratie in ganz Rußland organiſiert wird.
Da in Warſchau eine Judenhetze unmöglich war, ſo griff

die Polizei zu einem anderen Manöver. Sie bewaffnete den
Ahbſchaum des jüdiſchen Proletariats in Warſchau und hetzte
ihn auf die jüdiſchen Arbeiter. An ein und demſelben Tage
begannen in verſchiedenen Teilen Warſchaus blutige Zuſam-
menſtöße zwiſchen Arbeitern und dieſem Geſindel. Die unauf-
geklärten Elemente des jüdiſchen Proletariats fielen in das
Netz, das von den Warſchauer Behörden ausgeworfen war;
erbittert gegen das Geſindel durch die Rolle, welche es wäh-
rend der Januartage geſpielt hatte, als es die Läden gemein
ſam mit den Spionen, Poliziſten und Soldaten geplündert
hatte, zudem noch wahrſcheinlich von den Lockſpitzeln aufge
reizt, begannen dieſe unaufgeklärten jüdiſchen Arbeiter die
Neſter des Warſchauer „Hoolegans“ zu demolieren. Es ſpiel-
ten ſich wilde Szenen ab, die einige Tage fortdauerten, wäh-
rend die Polizei und das Militär gänzlich untätig zuſahen
und die Bourgeoiſie frohlockte.

Als die Warſchauer Behörden ſich überzeugt hatten, daß
die Hetze gegen die Diebe und Proſtituierten den erwünſchten
Effekt hatte da traten die „Hüter der Ordnung“ wieder
auf, und jetzt wurde die Stadt gänzlich der Gewalt der trun-
kenen Soldateska übergeben. Das Ziel der Regierung, welche
dieſe Hetze gegen das Warſchauer Lumpen-Proletariat hervor-
gerufen hat, iſt klar: ſie wollte der revolutionären Energie des
jüdiſchen Proletariats eine Auslöſung ſchaffen, indem ſie ſie
gegen die unglücklichſten Opfer des kapitaliſtiſchen Regimes
richtete, um dadurch den ſchnellen Aufſchwung der jüdiſchen
Arbeiterbewegung in Warſchau zurückzuhalten. Sie wollte auf
das jüdiſche Proletariat und ſeine Organiſation einen Schatten
werfen und die wilde Beſtialität, die von einigen unbewußten
Elementen an den Tag gelegt wurde, den politiſch Bewußten
zuſchreiben. Die Regierung bezweckte, der Bourgeoiſie Furcht
vor einer herannahenden Revolution einzuflößen, deren Träger
ein Proletariat ſei, das zu ſolchen Exzeſſen ſich hinreißen
laſſe, um ſie in die Arme der Gegenrevolution zu werfen.
Sie wollte eine tiefe Kluft zwiſchen den jüdiſchen Arbeitern
und den Bewohnern der dunklen Winkel, um die jüdiſchen
Lumpen-Proletarier als Werkzeug im Kampfe gegen die Re
volution auszunützen; ſchließlich ſuchten ſie nach irgend einem
plauſiblen Vorwand, um die Koſakenherrſchaft in Warſchau
zu ſtärken und zu grauſamen Repreſſalien gegen das War-
ſchauer Proletariat zu greifen.

Es unterliegt zwar keinem Zweifel, daß die ſchwierige Auf
gabe der ZarenRegierung, der in Todeszuckungen ſich winden-
den Autokratie neue Kräfte zuzuführen, ebenſowenig durch
Hetzen gegen das Lumpen-Proletariat, wie durch Hetzen
gegen Juden, Armenier und die Intelligenz gelöſt werden
kann. Nachſtehender Auszug aus der Proklamation des War-
ſchauer Komitees des „Bundes“ dürſte geeignet ſein, auf die
rätſelhaft ſcheinenden Ereigniſſe in Warſchau Licht zu werfen:

„Die Autokratie durchlebt ihre letzten Tage. Von allen ver
laſſen, von allen gehaßt, ſucht ſie Hilfe unter den niedrigſten
unentwickelten Schichten der Bevölkerung: unter den Hoole-
gans. Sie organiſiert überall den Abſchaum des Proletariats
und hetzt ihn auf die Juden, die Jntelligenz und die Revo
lutionäre. Mit ſeiner Hilfe hofft ſie die FreiheitsBewegung
im Blute zu ertränken. Auf ihn ſtützt ſie ſich, um weiter zu
herrſchen. Nach Baku folgte Jalta, nach Tambow und Jskow
Kursk, dann Shitomier und jetzt Warſchau.

Am 24. Mai abends begannen die Zuſammenſtöße. Die
Polizei hatte ſchon vorher die Diebe und Hoolegans bewaff
net und den Händlern geſtattet, ihnen Waffen zu verkaufen.
Die Diebe überfielen nun die Arbeiter, die Arbeiter die Diebe.
Unaufgellärte Arbeiter überfielen die öffentlichen Häuſer und
zerſtörten ſie. Die unglücklichen Proſtituierten wurden ge
ſchlagen. Die Polizei ſtand abſeits und miſchte ſich nicht hin
ein, im Gegenteil, ſie hetzte immer drauf. Als alles bereits
vernichtet war, da nahm ſie erſt einige Protokolle auf und
arretierte ein paar Leute. An dieſem Abend gab es Tote
und Verwundete ſowohl unter den Hoolegans als auch unter
den Arbeitern.

Am Donnerstag morgen zerſtreute ſich ein Haufen Arbeiter
über die Stadt und legte aus eigenem Antrieb, ohne jemand
zu befragen, alle Fabriken und Werkſtätten ſtill. Sie behaup
teten, daß ſie im Namen der revolutionären Organiſationen
agieren in Wirklichkeit aber hatte ihnen keine Organi-
ſation ein ſolches Mandat gegeben. Auf den Straßen erſchie
nen nur ungeheure Volksmengen. Alle lärmten, ſchrien, und
in dem allgemeinen Chaos war nicht zurecht zu finden. Es
verbreiteten ſich unzählige Gerüchte, daß hier und dort Leute
geſchlagen, verwundet wurden. Das Volk rannte aus einer
Straße in die andere. Noch einige öffentliche Häuſer wurden
demoliert, einige Diebe verwundet. Alle waren aufgeregt, alle

erwarteten etwas.Die Polizei tat freundlich und einſchmeichelnd zu den Ar-
beitern und redete ihnen zu, die Stadt von den Dieben und
Proſtituierten zu reinigen. Die Bourgeoiſie ſprach laut ihr
Lob den Arbeitern für den Ueberfall der Diebe aus; es
ſchien, als ob die Warſchauer Arbeiter nur einen Feind hät
ten die Lumpen-Proletarier, und daß das Proletariat, die
Polizei und die Bourgegiſie ein gemeinſames Ziel hätten

Halle a. S., Freitag den 9. Juni 1905.

die Stadt von den Dieben zu reinigen. Man unterhieltfreundlich mit der Polizei wie mit geten Freunden. v
Doch bald verfehlten die Behörden ſelbſt nicht, jegliche

Hluſion bezüglich ihrer Freundſchaft zu den Arbeitern zu zer
ſtreuen. Jn der Altſtadt bewafſneten die Behörden die Hoole-
gans, poſtierten ſie an den Pforten der Häuſer und ſtellten
auf den Straßen Poliziſten auf. Wenn auf der Straße nun
ein einziger Arbeiter ſich zeigte, ſo wurde er ſofort von den
Hoolegans überfallen, welche ihn erſchlugen oder verwundeten,
ohne daß die Polizei ſich einmiſchte. Wenn jedoch eine Ar
beitergruppe herbeieilte, um das Blut ihres Kameraden zu
rächen, ſo ließ die Polizei ſie nicht paſſieren

Der Plan der Regierung in Warſchau iſt völlig klar. Sie
wollte eine Schlägerei zwiſchen den Arbeitern und den Vaga-
bunden hervorrufen, um ſich nachher auf die Arbeiter zu wer-
fen, ſie niederzutreten und die „Ordnung“ wieder herzuſtellen.
Jn der Stadt wäre dann eine Schlächterei vor ſich gegangen,
die Straßen von Warſchau wären mit Blut bedeckt geweſen.
Dann würde die Regierung über die Stadt den Kriegszuſtand
verhängt und dann überall hinausgeſchrien haben, daß es
die Juden ſelbſt geweſen ſind, welche die Schlächterei hervor
gerufen haben, daß das jüdiſche Proletariat wild und vertiert
ſei, daß es raubt und plündert und die Ordnung ſtöre und
daß das Militär gezwungen iſt, zur Herſtellung der Ordnung
die äußerſten Mittel anzuwenden. Jn dieſem Sinne ſchrieben
bereits die polniſchen Zeitungen.

Die Mitglieder in unſerer Organiſation bemühten ſich, ſo
weit als möglich die Maſſen zu beruhigen, das falſche Spiel
der Polizei aufzudecken und ſomit weiterem Blutvergießen ein
Ende zu machen.“

Ueber die Haftbarkeit des Gewerkſchafts
kartells beim Voyhott.

(Der Prozeß Köhler kontra Mummert
dem Reichsgericht.)

Ein Prozeß von weittragender Bedeutung für die deutſche
Arbeiterbewegung fand am Montag vor dem Zivilſenat des
Reichsgerichts ſeinen Abſchluß.

Die Vorgeſchichte des Prozeſſes iſt folgende: Die organi-
ſierten Brauereiarbeiter von Krimmit-
ſchau hatten im Jahre 1903 unter Mitwirkung von Ver-
tretern des dortigen Gewerkſchaftskartells mit der Brauerei
Arno Mummert, deren Beſitzer gleichen Namens ein viel-
facher Millionär iſt, ein Tarifabkommen bezüglich der Lohn-
und Arbeitsverhältniſſe in genanntem Betriebe getroffen. Der
Tarif wurde trotzdem auf eine Art und Weiſe durchkreuzt, die
den offenen Widerſpruch des organiſierten Perſonals heraus-
fordern mußte.

Dieſes mißliche Verhältnis führte zu der Anfang März 1904
auf Veranlaſſung der umorganiſierten Brauereiarbeiter erfolgten
grundloſen Kündigung der beiden bereits 8 Jahre
und länger im Betriebe der Brauerei Mummert tadellos täti-
gen Brauer Engel und Babel. Die Entlaſſung der an-
deren organiſierten Arbeiter wurde ebenfalls beabſichtigt. Da
in der Regel nach Beendigung der Malzkampagne die Brauerei
ein bis zwei Mann und zwar diejenigen zu entlaſſen pflegte,
welche zuletzt engagiert geweſen, ſo mußte die Organiſation
der Brauereiarbeiter die gänzlich unmotivierte und ungerecht-
fertigte Entlaſſung Engels und Babels als einen Vorſtoß
gegen ſich und als eine direkte Maßregelung auffaſſen.

Alle Verſuche, und deren wurden nicht wenige gemacht,
ſeitens des Vorſitzenden des Kartells, Genoſſen Karl Köhler
und des Gauvorſtehers der Brauereiarbeiter, Genoſſen Eduard
Stöcklein-Leipzig, die Differenzen in Güte zu beſeitigen
und ein gangbares Verhältnis anzubahnen, blieben erfolglos.
Nachdem nun auch noch weitere organiſierte Brauereiarbeiter
von Mummert ihre plötzliche Entlaſſung erhielten, ſah ſich der
Verband der Brauereiarbeiter genötigt, ernſthaft Stellung zu
dem unvermeidlich gewordenen Konflikt zu nehmen. Jn einer
vom Gencſſen Köhler am 15. März 1904 einberufenen Volks
verſammlung wurde beſchloſſen, „energiſch gegen die Verge-
waltigung der Organiſation ſeitens, der Brauerei Mummert
Front zu machen und anderen Bieren vor dem Mum-
mertſchen bis auf weiteres den Vorzug zu geben.
Die Leitung der Verſammlung und der Brauereiarbeiter-Or-
ganiſation, die Genoſſen Köhler und Stöcklein wurden beauf-
tragt, die hierzu nötigen Schyitte einzuleiten!

Dieſer Beſchluß wurde der Arbeiterſchaft von Krimmitſchau
und Umgegend tags darauf im Parteiorgan, dem Sächſiſchen
Volksblatt und zwei Tage ſpäter, am 17. März, in einem
Flugblatt mitgeteilt.

Herr Mummert hatte durch ſeinen juriſtiſchen Vertreter,
Rechtsanwalt Tietze, einen gerichtlichen Einhalts-
befehl vom Amtsgericht Krimmitſchau erwirkt. Dieſer Ein-
haltsbefehl richtete ſich gegen den Weber Albert Rothe und 21
Mitglieder des Krimmitſchauer Gewerkſchaftskartells.

Gegen die amtsgerichtliche Einhaltsverfügung, die inzwiſchen
auch in Lübeck und Dresden uſw. mit und ohne Erfolg pro-
biert worden, wurde ſeitens Köhler und Genoſſen landgericht-
liche Entſcheidung beantragt; der Kampf ſelbſt nahm ſeinen
Fortgang.

Die III. Zivilkammer des Landgerichts Zwickau hatte nun
nach ſorgfältiger Prüfung des Aktenmaterials am 26. April
entſchieden, „daß die einſtweilige Verfügung des Amtsgerichts
Krimmitſchau auf gehoben ſei, der Antragſteller (Mum-
mert) die Koſten des Verfahrens zu tragen hat und das Urteil
als vorläufig vollſtreckbar erklärt wird.“

Rechtsanwalt Tietze, als Vertreter des Antragſtellers, hatte
einen ganzen Berg der unglaublichſten Behauptungen und
Einwände zuſammengetragen, um für ſeinen Klienten ein ob
ſiegendes Urteil zu erzielen. Das Landgericht „vermochte jedoch
nicht dem glaubhaſt gemachten Vorbringen des Antragſteilers
zu entnehmen, daß dieſem ein Rechtsanſpruch gegenüber den
Gegnern zuſtehe, zu deſſen Schutz gemäß s 935 oder S 940

P. O. eine einſtweilige Verfügung ergehen könnte, wie ſie
tatſächlich erlaſſen iſt. Das Berufungsgericht kommt in ſeinem
Erkenntnis zu den Schlußfolgerungen, daß in der Handlungs-
weiſe der Antragsgegner, Köhler und Genoſſen, keine
Zuwiderhandlung oder Vergehen gegen s s 812 (der
irrtümlich vom Antragſteller herangezogen worden!), 823, Ab-
ſatz 2 des B. G.B. bezw. S 360 des Str.G.B. und s 153
der Gew.-O. vorliege, und auch S 826 des B. G.-B. nicht
anwendbar ſei, „denn“, ſagt das Landgericht,

vor

att.
*76. Jahr.

„eine Kampfesmaßregel e einem für unberechtigt
erachteten Verfahren der z iſt nicht ohne weiteres
unſittlich, wenn ſie auch bezweckt, vorübergehend dem Gegner

eit in dem betr. Geſchäftszweige ab-
zuſchneiden.“

„Es muß Bedenken erwecken, jede Aufforderung an Partei
Weuoſen, ihren Bedarf bei Vezugsquellen zu decken, die der

Zartei nahe ſtehen, oder ſich ihr nicht abgeneigt igen, als
eine Zuwiderhandlung gegen die guten Sitten zu betrachten.
Derartige Aufforderungen kommen tatſächlich häufig vor,
ohne daß daran Anſtoß genommen wird.

„Selbſt wenn man berückſichtigt, daß die Antragsgegner
mit Ausnahme von Engel eigene e nicht wahr
zunehmen hatten, und daß das Gewerkſchafts artell keine ge-
i geordnete Vertretung der Arbeitnehmer iſt, ſo muß
as Beſtreben der Antragsgegner, anderen Arbejtern, an

deren wirtſchaftlicher Lage ſie nicht beteiligt ſind, Förderung
zu gewähren, auch in der Rechtſprechung als gegen die
uten. Sitten nicht verſtoßend, angeſehen werden. (R.-G.
ntſch., Zivilſ. 54, S. 259.)“

Und das Landgericht entſchied wie geſchehen.

Unter den gleichen und ähnlichen Vorausſetzungen entſchied
es eine zweite Einhaltsverfügung Mummerts gegen das ſozial-
demokratiſche Parteiorgan, das Sächſiſche Volksblatt.

Es war vorauszuſehen, daß Rechtsanwalt Tietze ſich mit
dieſem abfälligen Reſultat nicht zufrieden geben würde. Der
Prozeß ging an das ſächſiſche Oberlandesgericht, und hierzu
unternahm Tietze folgenden Schachzug: Er zog ſämtliche Be
rufungen gegen die Antragsgegner, mit Ausnahme
Köhlers, zurück, und beantragte, nur dieſem gegenüber das
Urteil des Landgerichts Zwickau aufzuheben und die
Verfügung des Amtsgerichts Krimmitſchau
zu beſtätigen. Das geſchah.

Das Oberlandesgericht, obwohl man von ihm hinſichtlich
ſeiner Rechtſprechung auf dem Gebiete der Arbeiter-Geſetzgebung
ſchon an verſchiedenes gewöhnt iſt, hob wider Erwarten das
Erkenntnis des Landgerichts Zwickau auf und erklärte die
amtsgerichtliche Verfügung als zu Recht beſtehend.

Das Oberlandesgericht bewegte ſich in ſeiner Entſcheidung
hinſichtlich der von der Vorinſtanz gemachten Anwendung der
geſetzlichen Beſtimmungen und Vorausſetzungen in direktem
Gegenſatz.

Der allein noch in Frage kommende Antraggegner Köhler
habe ſich mit einem Vergehen gegen S 153 der Gewerbeord-
nung dabei auch der Zuwiderhandlung gegen die S s 823, 826
des Büugerlichen Geſetzbuchs und der Bekanntmachung der
Amtshauptmannſchaft Zwickau (deren Berechtigung und Be
achtung in Frage geſtellt war) vom 17. Mai und 19. Juli
1894 ſchuldig gemacht und ſei demgemäß die Einhaltsverfügung
des Amtsgerichts Krimmitſchau zu Recht erlaſſen.

In gleichem Sinne entſchied das Sächſiſche Höchſtgericht im
Falle der Aufhebung des landgerichtlichen Urteils hinſichtlich
der Einhaltsverfügung gegen das Sächſiſche Volksblatt.

Jn beiden Fällen wurde unter Wahrung der entſprechenden
Formalitäten rechtzeitig Reviſion beim Reichsgerichte bean
tragt, deſſen Verhandlung darüber folgendes Reſultat ergab:

Die Reviſion beider Kläger wird als unzuläſſig zu
rückgewieſen, da ein direktes vermögens-
rechtliches Intereſſe in beiden Fällen nicht n ach-
gewieſen werden könne. Soweit andere Jn-
tereſſen hierbei in Frage kämen, ſeien dieſe für das
Reviſionsbegehren nicht als ausſchlaggebend zu
betrachten, ebenſowenig die zivilrechtliche Seite
der Regreßpflicht der Reviſionskläger.

Den Wert des Streitgegenſtandes im Falle Köhler ſchätzt der
Gerichtshof auf 60—-120 Mk., im Falle Seifert u. Co. auf
300--450 M., alſo Beträge, welche an und für ſich das Revi
ſionsbegehren materiell nicht ermöglichen laſſen.

Das Urteil des ſächfiſchen Oberlandesgerichts wird als zu
Recht beſtehend anerkannt, und hätte damit die Angelegenheit
einen für die Organiſation der Brauereiarbeiter vorläufig
ungünſtigen Ausgang genommen. T.

Ein Kirchenſkandalprozef.
H. Leipzig, den 6. Juni.

(2. Verhandlungstag.)
Gegenſtand der heutigen Vormittagsverhandlung bildet das

Auftreten des Univerſitätsprofeſſors Geheimrat Dr. Wach
gegenüber der evangeliſch-ſozialen Richtung der Geiſt
lichkeit. Jm Jahre 1896 hatte Geheimrat Wach auf der
Landesſynode in Dresden eine Reſolution eingebracht, worin
die Beſtrebungen der evangeliſch- ſozialen Geiſtlichen m
billigt, und in einer Rede dieſe Beſtrebungen ſcharf bekämpft
wurden. Der Paſtor Ebeling, hatte deshain ſeinem kirchlichen Organ, dem Hausvater, das Verhalten
des Geheimrats Wach ein provokatoriſches genannt.

Als erſter Zeuge wird der evangeliſch ſo iale Paſtor
Liebſter vernommen, der bekunden ſoll, ob in der Diözeſen
Verſammlung vom 4. Dezember 1896 eine dem Geheimrat
Wach feindſelige Stimmung geherrſcht habe. Er betont, d.
ihn das Verhalten des Geheimrats Wach verletzt habe,
dieſem Gefühl habe er in jener Verſammlung au Ausd
gegeben. Der Jdeglismus der evangeliſch-ſozialen Geiſtlichen
habe mit der Wachſchen Reſolution einen Fußtritt erhalten.

Paſtor Krömer als nächſter Zeuge hat dieſelbe Ueber
zeugung von dem Vorgehen des Geheimrats Wach und wun-
dert ſich darüber um ſo mehr, als man den Beſtrebungen ſelbſt
in den höheren rege reiſen freundlich gegenüber geſtan
den habe. Dieſe Veſtrebungen ſeien edler Natur geweſen,
man wollte weite Kreiſe des Volkes damit zur Kirche zurück
gewinnen man wollte e eine Anzahl Geiſtliche einwarmes Herz ſür das Volk haben. Da ſei auch die Luft von
Preußen her umgeſchlagen, und Geheimrat Wa habe
Triumphator dageſtanden. Zeuge bezeichnet es als eine Un
ſelige Schwäche, daß auf jener Landesſhnode die Wachſchea
Reſolution nicht bekämpft worden ſei.

Nachdem ſich Geheimrat Wach in längeren Darlegungen zu
rechtfertigen geſucht, wird dieſer Gegenſtand der Anklage ver-
laſſen und der nächſte Punkt erörtert, die Sache des aſtors
Rauſch gegen Paſtor Ebeling, der jenem in einer Broſchüre
den Vorwurf des unwürdigen Doppelſpiels gemacht. s dieſer
Angelegenheit ſpielt auch der Rektor der Univerſität, Geheimrat
D. R ietſchel eine zweifelhafte Rolle, der entgegen den ge
troffenen Abmachungen den Paſtor Ebeling in einer Kirchen
vorſtandsſitzung, in der es üch darum handelte, dem Paſtor
Ebeling die Sielle des Archidiakonats in der Nikolai Kirchengen gde zu übertragen, zu kompromittieren peſecht und da
durch erreicht hat, daß Ebeling die Stelle nicht erhielt. Paſtor
Rauſch hat dies Verhalten D. Rietſchels eine Gemeinheit ge
nannt. Die Verhandlung geſtaltete ſich mehrfach hochdramatiſch
da die Herren Vertreter der chriſtlichen Nächſtenliebe ſich
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en t gemeldet. Da noch u 7 hier e n Mk. nie r uAusei ferd d die Sache ve werden mußte, will der Kläger net zu n, at auch die Koſten des RechtsſtreitsDes tag Na de es ar zu bie r Entſcheidung Ko Wrt an T 7 eben. den h tragen. ded r St h n
tionsklage der erin erig en rungen der kla artei un achverſtandigen bei.Falſcheids Affäre des Geheimrais D. Rietſchel erörtert werden. gut re r en enden
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gemenig aAnwahrheit vorwarfen und hart aneinander ge t Gehaltszahlung 10 Mk. zu viel erhalten und dies nicht ſo f urteilt, der Klägerin einen Kautionsbetrag nebſt Zinſen von

et t

Die Klägerin war bei dem Beklagten gegenKaufmanns Gericht. 8 Mt. Reee e ung weſen Gerichtsſaal.
öſung des Arbeitsverhältn erau aß in dem trafkammer.Halle, 7. Juni. ö es in dem die ginge n als Sautee fungiert hatte, S f Halle, 7. Juni.

izi 103 Mk. zu verzeichnen war. NachEiner beharrlichen Verweigerung der Arbeit ſoll ſich ein Warendefizit von v der: Landgerichtsdirekt cke; Ankläger: StaatsNAufzeichnungen, die nicht einwandsfrei waren, wurde orſitzender: Landgerichtsdirektor Zacke; Ankläger: ader See retſch ſchuldig gemacht haben, der n S i4s Mk. angegeben. Donner war nun m anwalt Dr. Kloß.

sgehi d sgegen den Zeitſchriften-Verlag von Börner wegen kündi- v Klägerin von 200 Mk. und glaxoteſige einer Kaution der Klagerin von und glauote, Wegen e und Fälſchung von Legitimations papieren8 ung klagte, und einen Gehalts n ſitz tergungsloſer e, un v 145 Mk. zurückhalten können. J bei i kl21 ines davon den Betrag von Mk. z n zu können m war der Arbei arl Sommer von hier angeklagt. haten e n en e ne e ne e neten e e e t ebezüglich des Auftrages ſeines Pringzipals nichts erwidert, ſo Seitens des Vaters der Klägerin wurde darau imety ichen kam, ſelbſt Papiere angefertigt. Dabei legte er ſich mehrere
be e terer in den Glauben verſetzt wurde, das Paket werde daß ein Fehlbetrag bei dem erkauf von Honiß und Zucker falſche Namen bei und nahm einem Gutsbeſitzer unter falſchen
dar Ser Kläſer hatte ſich nicht verpflichtet gefühlt, das waren ſehr erklärlich erſcheine. Die Verkäuferinnen bekämen 5 M. ab. Der Angeklagte wurde deshalb zu 1 JahrViel mit zur Poſt zu nehmen Beklagter behauptet, ſeine die Waren in größeren Quantitäten zugewogen und müßten s Monaten Zuchthaus, 3 dhre Ehrverluſt, 150 M. Geld
Firma wäre dadurch in Verlegenheit gebracht worden, da Zeit die Waren zuweilen pfennigweiſe verkaufen. Da ſei es nicht ſtrafe ev. noch 30 Tagen Zuchthaus verurteilt.

4 re O 9 zaſi Detai Gewinn erzielt werde,e erden mühten. Dem Kläger wurden möglich, daß bei dem Detailvertauf der Gewinn Freigeſprochen von der Anklage des Diebſtahls wurde derrik n r n r. er könne ſich als ent wie beim Engros-Verkauf. Du W ten r Schneider Albert Müller, der im vergangeyen eines
laſſen betrachten, Vorhaltungen gemacht; er bekam das fällige Mankogelder wurden nicht 4chetant V v deſtätſgt die Be Abends dem Veſchaäftgttihrer Emmerich in deſſen Schankwirt-
Gehalt und ging. Das Gericht wies ihn mit ſeiner Forderung Sachverſtändige znigluchenſe rikan o e ig h e ſchaft eine Uhr mit Kapſel aus der Weſtentaſche entwendet
ab, da es in dem Verhalten des Klägers eine beharrliche Ver hauptungen der lagenden Partei weich füg ſchaft noch d eng haben ſollte. Beantragt waren 9 Monate Gefängnis. Da die
weigerung der Arbeit erblickte. daß es gerechtfertigt erſcheine, in ſolchen. Seſchäften mindeſtens Ifeberführung mißlang, war die Freiſprechung geboten.

i ſei ts Proz. Mantkogelder zu zahlen. Jm übrigen würden ſolcheEbenfalls abgewieſen m v u t ar uartg mit 50 Prozent, Schokoladenwaren mit 30 Proz. r r re der e e1 biſt Gehalt nebſt ginſen forderte Der Kläger Kuſsleg verkauft, ſo daß man mit einem Verkaufsnutzen von t r ter ſein r r gen
u j ne Dienſt unbefugt verlaſſen haben ſeinen dienſtlichen 40 Proz. rechnen könne. Auch nach dem Gutachten der Han- Ka uſt 1001 etwa zehn Minnten t mit einem Weichſelſteg

Zervllchtungen nicht nachgekommen und dem Perſonal gegen delskammer wären Mankogelder in ſolchen Geſchäften üblich el Ehegattin losgeſchlagen und dann die Mißhandelt
ber ar Der ſren ſein 4 Auch Unpünktlichkeit und der Um Der Beklagte war zur Verhandlung nicht erſchienen und hatte auf Werrt aden, weil e s Kellnerin auf Abwege geraten
ſt nd a e en du ität icht wahrte, wurden als wichtige dem Gericht einen Zettel geſandt, auf dem der Vermerk ſtand, einge S it i Ehegoltin'v b c
We enden eeleſet Cuttala, und Ausſtellung davon nicht ſonderlich erbaut, zumal der Beklagte einen Ver Zeugnisverweigerung Gebrauch machte fiel die Anklage.

agt der Handlungsgehilfe Dreher gegen treter geſandt hatte, der nicht informiert war und ſich „aufi iſſ s t 33die Werſcher ge Gefelſſchaft Jdun g. Der Kläger iſt ent nichts einlaſſen“ wollte. r gr W Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.
n ichkei ſei nicht dazu da, Nachprüfungen vorzunlaſſen worden da er angerlich Unredlichteiten begangen dahen Gericht Neigeber zufs Der Beklagte wurde ſchließlich ver Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.

ſoll. Er beſtreitet dies. Es wird aber behauptet, er habe bei dem Arbeitgeber zufallen.
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Ferner mache ich Sie aufmerkſam auf mein reichafſortiertes Lager in e Verkanf: Leipzigeratrasse S.

Herren, Damen u. Kinder
Garderobe.

T Serie II Serie IAnzahlung von Mk. 2 an. Anzahlung von Mk. S an. Anzahlung von Mk. 8 an.

Ueberzieher Anz. N. S an. Damenjagetts Anz. von R. 3 an.
Damenkleider Anz. von Mk. 5 an.

Jede Perſon genießt die höchſten Vorteile beim Einkauf auf Teilzahlung
in dem neuesten, modernsten und Kulantesten

Möbel und Kuzztattungs Gezchüft

M. FuchsHalle a. S.,Nur Grosse Ulrichstrasse 858, ung ktage,

Freitag

Fr. Poters
Blumenthalſtraße 27.

itS ch r tefe ſ.
B. Zschernitz

e Martinſtraße 8.
Freitag

J. Ranusoe,
Advokatenweg 30.

S l Machahmungen Weise
Morgen Freitag:

nneceeeee 43 I eorgien,l J r edit nach ausserhkaib S g man zurück. Kelnerſtrafe 10 a.
e Tiſchgäfte werden angenommen. Gut erh. Kinder u. Sportwagen

Sophienſtr. 28 Keller). zu verk. Fleiſcherftr. 40, Hof p.
Dekehhen Deneſſenſchaftz Buchdrugerei (E. G. m. d. O.) Halle a. S

neben Warenhaus Nußbaum.

Vecag und e die Jnſeratt deranweriich: Auguſ Dro ſ. Denn der
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